
Livländischer

Jittfenöer
auf

das Jahr nach Christi Geburt

1858,
welches ein gewöhnliches Jahr 

von 36 5 Tagen ist.

Mit Allcrgnäd. Russisch-Kaiser!. Privilegio.

Riga, 
Müllersche Duchdruckerei.



Zeit- und Kirchen-Rechnung.

Dieses Jahr ist von derGeburt unsers Herrn Jesu Christi das 1858.
Von Erschaffung der Welt, Uach Calvisius, das..............  5808, 
Von der Sündfluth, nach griechischer Zeitrechnung, оаё • 4151, 
Das Jahr der Olympiaden................................................... 2634.
Von der Geburt Sr. Kaiser!. Majestät, Alexander des 

Zweiten, unsers Allergnädigsten großen Monarchen 
und Herrn, das......................................................... 40.

Von der Thronbesteigung Seiner Kaiserlichen Majestät, 
am 18. Februar 1855, das.................................. 4.

Vom Anfänge der Monarchie in Rußland, das ist, von 
Vereinigung aller Fürstenthümer unter Einem Be­
herrscher, das............................................................ 394.

Von Erbauung der Residenzstadt St. Petersburg das.. 155.
Von Erbauung der Stadt Moskau das ........................... 711,
Von Erbauung der Stadt Kiew das................................ 1428.
Don der Trennung der morgenländischen Kirche von der 

abendländischen das................................................. 988.
Don Einführung des christlichen Glaubens in Rußland das 870.
Von Erfindung der Buchdruckerkunst das.......................... 418.
Von der Eroberung Riga's und Livland's das................ 148.
Von der Erbauung der Stadt Riga (1201)....................... 658.
Von der Jahrrechnung der Juden das ............................... 5620.
Von der Jahrrechnung der Türken das............................... 1274,
Von Erbauung der Stadt Rom das .................................  2620.
Won dem Manifeste, worin die dem Adel und den 

Städten verliehenen Rechte und Privilegien auf 
ewige Zeiten bestätigt werden, das .................... 58.

Von Erneuerung der Universität zu Dorpat das............. 56.
Seit Aufhebung der Leibeigenschaft in Livland das........ 40,

T#-oS<D «-



Von Weihnachten 1857 bis zürn Fastnachts - Sonntage 
(Quinquagesima) 1858 sind

nach dem alten Kalender: nach dem neuen Kalender:
5 Wochen 4 Tage. 7 Wochen 2 Tage.

Die vier astronomischen Zahreszeiten
haben ihren Anfang in diesem Jahre, nach Rigaischer mittle­
rer bürgerlicher Aert und altern Styl, wie folgt:

1) Die Frühlings-Lag- und Nachtgleiche den 8. März um
11 Uhr 1 Minute Abends.

2) Die Sommer-Sonnenwende den 9. Juni um 7 Uhr 
41 Minuten Abends.

3) Die Herbst - Tag- und Nachtgleiche den 11. September 
um 9 Uhr 52 Minuten Morgens.

4) Die Winter-Sonnenwende den 10. December um 3 Uhr
39 Min. Morgens.

Erklärung der Zeichen.
G Der neue Mond. (S Der volle Mond.
K Das erste Viertel. @ Das letzte Viertel.

Die zwölf Himmelszeichen.
Y* Widder. LA Waage.

же Stier. W Щ Scorpion.
X# xz Zwillinge. JlQ- Schütze.

6p Krebs. ' % Steinbock.
Л Löwe. Wassermann.

i5 ny Jungfrau. X Fische.

Die Planeten.
Vier innere: Merkur, Benns, Erde, Mars.
Dreiundvierzig mittlere, nach der Jeitfolge der Entdeckung: 

Ceres. Pallas. Zuno. Vesta. Asträa. Hebe. Iris. Floral 
Metis. Hygiea. Parthenope. Victoria. Egeria. Irene' 
Eunomia. Psyche. Thetis. Melpomene. Fortuna. Massilia.' 
Lutetia. Kalliope. Thalia. Lhemiö. Phocäa. Proserpina. 
Euterpe. Bellona. Amphitrite. Urania. Euphrosyne. Po­
mona. Polyhymnia. Circe. Leukothea. Atalanta. Fides. Leda. 
Latitia. Harmonia. Daphne. Isis. Ariadne.

Vier äußere: Jupiter. Saturn. Uranus. Neptun.



4 Alter. Januar« Neuer.

1 Neujahr
2 Abel
3 Seth
4 Methusalem

Milde Luft 
bei veränderlichem
7 Uhr 8 M. Morg.

Л Himmel.

13 Hilarius
14 Robert
15 Felir
16 Erdmann

Matth. 2, 
5 S. n. Neuj. 
6 s^eiL 31\ön. 
7 Melchior 
8 Erhard 
9 Caspar

10 Paul d. Eins. 
11 Franziska

3. Von Josephs Flucht n 
Schnee und Gestöber 

bei
Wind 

und feuchter 
.M-H6Uhr33M. Abends. 
M Luft.

ich Egypten.
17 2. ~5. n. Ep.
18 Ephraim
19 Sara
20 Fab. Seb.
21 Agnes
22 Vincentius
23 Emerentia

kuc. 2, 41
12 i. S. n. Ep.
13 Hilarius
14 Robert
15 Felix
16 Erdmann
17 Anton
18 Ephraim

. Von Jesu, da er 12 Ja 

Windig. 

Thauwetter. 

feuchter

M(Z)10U. 47Min.Morg. 
Schnee.

hr alt war.
24 Z. S. n. Ep.
25 Pauli Bek.
26 Hans
27 Chrysost.
28 Karl
29 Samuel
30 Ludovica

Matth. 20, 
19 Septuages. 
20 Fab. Seb. 
21 Agnes 
22 Wlncentius 
23 Emerentia 
24 Timotheus 
25 Pauli Bek.

1. Won den Arbeitern im 

Bedeckt.
'S .

Ruhrg.
E Anhaltend bedeckter 

lOUHr53M.Abends. 
Himmel.

Weinberge.
31 Septuages.

1 Februar
2 Mar. L.
3 Ida
4 Weronica
5 Agatha
6 Dorothea __

Luc. 8, 4. Vom Säemann und vielerlei
26 Sepages. 7
27 Chrysost.

yicUU/l.. 8
28 Karl 9
29 Samuel (Stntge 10
30 Ludovica 11
31 Thekla tf Jvullv*

Л9 12

Acker. 
Sexagcs. 
Salomon 
Apollonia 
Pauline 
Euphrosyne 
Caroline

Der Winter ist des neuen Jahres Morgen 
Und neue Hoffnung ruht an seiner Schwelle; 
Stehn auch am Himmel manche Woiken-Sorgen, 
Der Sonne Steigen macht ih. wieder Helte. 
Gott mög' erhalten, was er uns gegeben, 
Und stets das Unentbehrliche bescheiden, 
Von Unerträglichem uns mild entheben, 
Und fern uns lassen allzuschwere Leiden.



Alter.________ Februar. Neuer. 5

Bricht unter dir die Brücke, 
Denk' nichl, baß Gottes Hand 
Dick aus dem Wasser rücke 
Bon selbst an's trockne Land. 
Gott wollte sich erbarmen, 
Als er dir Arme aab, 
Bun rudre nur den Armen 
Dich selber aus dem Grab.

1 Brigitte H 11 U. 49 M. Abends. 13 Melita

Luc. 18
2 Auinquag.
3 Ida
4 Fastnacht
5 Ascherm.
6 Dorothea
7 Richard
8 Salomon

31. Jesus verkündigt feil

Heiterer 
Himmel.

Zunehmende 
Kälte.

X7V , Schnee.

i Leiden.
14 Guinquag.
15 Gotthilf
16 Fastnacht
17 Ascherm.
18 Concordia
19 Susanne
20 Eucharius

Matth. 4,
9 i. Invoc.

10 Pauline
11 Euphrosyne
12 Quatember

Bußtag
13 Melita
14 Walentin
15 Gotthilf

1. Won Jesu Wersuchung 
MO 2 Uhr 35 Min. Morg. 

Gute Bahn.

Mäßige Kalte.

Heiter.

Gelinde.
D GllU.41M.Ab., sicht-

vom Teufel.
21 i. Invoc.
22 P. Stuhls.
23 Jobst
24 Quatember

25 Nestor
26 Eveline
27 Claudius

Matth. 15, 21. Wom Cananaischen Weibe.
16 2. Xemin.
17 Constantia
18 Concordia
19 Susanne

Lest der am i8-
20 Eucharius
21 Eleonore
22 P. Stuhls.

bare Monbfinsterniß. 

Thaumetter.

M Wer-
erfolgten Thronbesteigung

Ж anderlich.
J Frost.

28 2. Renün.
1 März
2 Louise
3 Kunigunde 

Sr. Rais. Mas.
4 Adrian
5 Aurora
6 Gottfried

Luc. 11,
23 < Oculi
24 Ap. Matth.
25 Nestor
26 Eveline
27 Claudius
28 Iustus

14. Jesus treibt einen T< 
7 Uhr 47 M. Abends. 

Heiter.
E Die Kälte nimmt 

zn.
Schnee.

»ufel auö.
7 3. Oculi
8 Cyprianus
9 Prudentius

10 Michäus
11 Konstantin
12 Gregor



6 Alter. März. Neuer.__

1 Albinus z Schnee. I 13 Ernst_____

Joh. 6 , 1. Speisung der 5000 Mann.
2 4. Lätare Ziemlich 14 4. Latare
3 Kunigund
4 Adrian

^GlU.48M.Ab., stcht- 15 Ulrike
«Erare Sonnenfinfterniß. 16 Gabriel

5 Aurora kalt. 17 Gertrud
6 Gottfried Weränder- 18 Patricius
7 Perpetua /W .. licher 19 Joseph

8 Cyprianus
.,, .-jfruhlings-Znksng, 
^Tag- undr^achtgleiche. 20 Rupertus

Joh . 8, 46. Von Jesu Steinigung.
9 5. Judica Himmel. 21 5. Jiiötc«

10 Michäus Gd Uhr 18 M. Morg. 22 Raphael ,
11 Konstantin
12 Gregor
13 Ernst

Schnee 

und

23 Lheodorich
24 Casimir
25 Mar. verk.

14 Mathilde
15 Ulrike

E Gestöber.
Ж1

26 Emanuel
27 Gustavs___

Matth. 21, 1. Von Jesu Einzug in Jerusalem.
16 palmsonnr. LÄ Meist 28 palmsonnt.
17 Gertrud L^GlUhr 44 M. Abends. 29 Philippine
18 Patricius
19 Joseph

E bedeckter 30 Adonis
31 Detlaus

20 Gründonn. Himmel. 1 April
21 Lharfreitag
22 Raphael

Regen.
2 Lharfreitag
3 Ferdinand

Marc. 16, 1. Bon der Auferstehung Jesu Christl.
23 Heil. Ostern
24 Ostermont.

Veränderlich.
4 Herl. Ostern
5 Ostermont.

25 Mar. verk.
26 Emanuel

8MlZ3Uhr 20 M. Abends. 
Wind

6 Sixtus
7 Aaron

27 Gustav Л und 8 Liborius .
28 Gideon Regen. 9 Gogislauv
29 Philippine Abends heiter. 10 Erechiel ,

Joh. 20, 19. Jesus erscheinet feinen Jüngern.
30 i. Öuafim.
31 Detlaus

j Ziemlich warm. I 11 i. O.uapn"
1 12 Julins__ _

Wenn Maler Vlau in Gelb verwisch.n,
Ko aicbt es ari'm; — wenn Himmeldblau
Und Sonnengoldgelb sich vermuten.

Doch wenn im Herbst das Gelb nur bleibt, 
rcrv« in. «x П* .. SrtMM Itftl .TotntYt »11 (Ml 9XVV Ц1 VUÖ .......  - •
Das hat sich unser Herz genommen, 
Damit es neue Hoffnung reibt.



Alker. April« Neuer. 7

Mit deinem Auge kannst du nie dein Äug' erblicken, 
Wenn nicht sein Bild zurück der Spiegel dir wird schicken; 
So wird auch die Vernunft üch selber nie erhellen, 
Wenn ihr der Spiegel fehlt der Offenbarungs,Quellen. 
Kein Glas wird dir dein geistig Auge zeigen, 
Du mußt zu ew'gen Bachen niedersteigen.

1 Theodor
2 Theodosia
3 Ferdinand
4 Ambrosius
5 Maximus

eSSdtmc 
/ff^GOUHr 52 M.Morg. 

M bci
X# Trockenheit.

13 Justinus
14 Tiburtius
15 Obadias
16 Charisius
17 Rudolph

Joh. 10, 
6 2. Mis. D. 
7 Aaron 
8 Liborius 
9 Bogislaus 

10 Ezechiel 
11 Hermann 
12 Julius

2. Der gute Hirt und der 

Sehr eiter.

MA 4 Uhr 2 M. Abends.
E Windig.

H Regen.
Biel Wind.

Miethling.
18 2. Mis. D.
19 Timon
20 Lmlpicius
21 Simon
22 Arend
23 Georg
24 Albrecht

Joh. 16, 
13 3. Jubilate 
14 Tiburtius 
15 Obadias 
16 Charisius 
17 Rudolph 

Deburrsfest C 
18 Walerian 
19 Timon

16. Ueber ein Kleines erfo 
Warm und

W ruhrg.
MG 4Uhr 32 M. Morg. 

Regen.
»einer Majestät des Raise

Wind.

gte Leiden.
25 3. Jubilate
26 Ezechias
27 Clementine
28 Theresia
29 Raimund

*8 Alexander II.
30 Erastus

1 Mai

Joh. 16, 
20 4. Cantate 
2t Simon 
22 Arend 
23 Georg

Namensfest 
24 Albrecht 
25 Ev. Marc. 
26 Ezechias

5. Von Jesu Heimgang zi 
Stürmisch

I und

heiter.
Ihrer Majestät der Raist 
F- <Z8Uhr !6M. Morg. 

Angenehme Witte­
rung. Warme.

m Water.
2 4. Cantate
3 -j- Erfind.
4 Florentine
5 Gotthard 

rin Mutter.
6 Dietrich
7 Henriette
8 Stanislaus

Jo
27 5. Rogate
28 Theresia
29 Raimund
30 Erastus

). 16, 23. Vom rechten G 
M Heiter.

Windig und

M kühl.

ebet.
9 5. Rogate

10 Gordian
11 Pancratius
12 Nero



8 Alter. Mai. Neuer.

Immer müssen wieder haben 
Niedre Sinne, neue Gaben, 
Weil sie Tag siir Tag vergessen, 
Waö man innen zugemeffen. 
Doch was Slug' und Gei>r beglückte, 
Was am reinsten uns entzückte, 
Lebt mit immer frischer Weihe, 
Fort in der Erinn'rung Treue.

1 Ehr.
2 Sigismund
3 f Erfind.

X*© 9 Uhr 24 M. Morg.

Biel Wind.

13 <£br. ^mlf.
14 Christian
15 Sophia

Joh. 15, 26.
4 6. Exaudi
5 Gotthard
6 Dietrich
7 Henriette
8 Stanislaus
9 St. Nikol.

10 Gordian

Bon der Verheißung des h
НЙ6 Regen
M bei

warmer Luft.
MPllUhr56M.Abends.

Häufiger 

Regen.

eiligen Geistes.
16 6. Exaudi
17 Herbert
18 Erich
19 Philipp
20 Sibylla
21 Ernestine
22 Emilie

Joh. 14, 23.
11 Pfingsten
12 pfingstm.
13 Servatius
14 Christ.Quat.
15 Sophia
16 Peregrinus
17 Herbert

Bon der Sendung des he 
K Sehr kühl

bet 
heftigem Wind.

M(Z)7Uhr41M. Abends.

Regen und 
Wind.

tilgen Geistes.
23 Pfingsten
24 pfingstm.
25 Elfriede
26 Quatember
27 Ludolf
28 Wilhelm
29 Maximilien

Joh. 3, 1
18 Trinitatis
19 Philipp
20 Sibylla
21 Ernestine
22 Frohnleichn.
23 Leontine
24 Esther

Jesu Nachtgespräch mit 
tiK Häufiger

Regen.

Es wird 
55 sehr warm und 
^lZ9Uhr57M. Abends. 
X heiter.

Nikodemus.
30 Trinitatis
31 Alide

1 Iuni
2 Emma
3 Frohnleichn.
4 Friederike
5 Bonifacius

Luc. 16, 19.
25 r.G. n. Tr.
26 Eduard
27 Ludolf
28 Wilhelm
29 Maximilian
30 Wigand
31 Alide

Wom reichen Mann und 

Fortdauernd 

warm

UU^

MG4Uhr23M. Abends.
Hlfe schön.

armen Lazarus.
6 i- S. n. Tr.
7 Lucretia
8 Medardus
9 Barnimus

10 Flavius
11 Barnabas
12 Blandina^,



_ Alter. Juni. Neuer. 9

Luc.
1 2. S. n. Tr.

14, 16. Bom großen Aber
><! Kühl bei

idmahl.
13 2. G. n. Tr.

2 Emma t^ss Reaen. 14 Josephine
3 Erasmus
4 Friederike Veränderlich. 15

16
Vitus 
Justine

5 Bonifacius A Viel 17 Arthur
6 Adalbert D9 Uhr 51 M. Morg. 18 Albert
7 Lucretia Й Regen. 19 Gervasius

Luc. 15, 1. 
8 3. S. n. Tr.

Vom verlornen Schaaf u 
Wärme.

nd Groschen.
20 3. S. n. Tr.

9 Barnimus Längster Tag, Lom- 
mers-Zlntang. 21 Emil

10 Flavius
Gewitter. 22 Ludmilla

11 Barnabas 23 Malwina
12 Blandina

Heiter. 24 Joh. d. T.
13 Tobias 25 Febronia
14 Josephine lEG l0Uhr l5M. Morg. 26 Jeremias

Matth. 5, 20. Bon der Pharisäer Gerechtiqkeit.
29 6. S. n. Tr.I Ass I 11 ü. S. n Trso Ged. ! M Strichregen. | ,2 H.Lich

Luc.
15 4. S. n. Tr.
16 Justina
17 Arthur
18 Albert
19 Gervasius
20 Florian
21 Emil

6, 36. Bom Splitter im 
Kühle Lust.

Л? Herter

und
Ä? windig.

Heitere Morgen.

Auge.
27 4. S. n. Tr.
28 Josua
29 pet. Paul
30 Pauli Ged.

1 Juli
2 Mac. Heims.
3 Cornelius

Luc. 5 
22 5. S. n. Tr. 
23 Malwina 
24 Joh. d. T. 
25 Febronia 
26 Jeremias 
27 7 Schläfer 
28 Josua

1. Bou Petri reichem Fl 
1^<§8Uhr 20 M. Morg.

Regen.
/IRs Gewitter.
Itk Abwechselnd
Xjt heitere Morgen
Ийб „ und

G N Uhr 1 M. Abends.

schzuge.
4 5. S. n. Tr.
5 Anselm
6 Hector
7 Demetrius
8 Kilian
9 Cyrillus

10 7 Brüder

Es ist schon Alles einmal da gewesen, 
«sprach der, der viel gekannt, so reid als Wonne, 
Doch hab' ich nie von einem Tag gelesen, 
Von welchem an nichts Neues sah die Sonne, 
Und wenn ich jenen Granz tag nicht erfahre, 
So glaub' ich, Gottes die täglich neue, 
Laßt auch an iedem Tag in jedem Jahre 
Des Neuen viel gescheh'n in alter Treue.



Strebe nicht mit deiner Nede an des Weines Geist °u 
Lieber laß dein Wort in milder Art dem michen Oele gmwen 
Wunden heilend, Nahrung gebend, Alles um stell> her erl, qUelienb. 
Rinnt das Oel aus Friedenszwetgen uns zum reichsten 
Geistreich Wort ist seltne Blnthe und von Wenigen gesuan, 
Herzlichkeit kann Jeder geben, Jedem dnnkt fte süße Frucv >

1° Aller. Juli, Neuer.___

1 Tbeobalb I
Gevurtöfest

2 M. Heims.
3 Cornelius
4 Riga's Ueb.
5 Anselm

Aiemlicl, 
Ihrer Majestät der Raij 

warm.
Veränderlich.

TÄ Etwas
5*$ S) lOUhr läM.Abends.

13 Margaretha 
ertn Mutter.

14 Oskar
15 Ap. Theil.
16 Hermine
17 Alexius___

Marc. 8, 1. 
6 7. S. n. Tr. 
7 Demetrius 
8 Kilian 
9 Cyrillus 

10 7 Brüder 
11 Emmeline 
12 Heinrich

Von Jesu Speisung der 
Regen

|цЖ bei

Acx. warmerU e-'f-

Hundstage Anfang.
Kühle

4000 Mann.
18 7. S. n. Zv.
19 Camilla
20 Elias
21 Daniel .
22 Mar. Magd.
23 Adelheid
24 Christina__

Matth.
13 8. S. n. Tr.
14 Oskar
15 Ap. Theil.
16 Hermine
17 Alexius
18 Rosine
19 Camilla

7, 15. Von den falschen Sj 
Regen.

(I 1 Uhr 39 M. Morg.
-L

wird heiter
Ж bei

merklicher

Iropheten.
25 8. S. n. Zc.
26 Anna
27 Martha
28 Cäcilie
29 Edmund
30 Rosalia
31 Angelika _

Luc. 1t 
20 9. S. n. Zt. 
21 Daniel 
22 Mar.Magd. 
Namensfeft I. 
23 Adelheid 
24 Christina 
25 Iacob 
26 Anna

, J. Vom ungerechten Ha 
Wärme.

M S 3Uhr 57 M.Abends.
1 jR? Regentage. .
Maj. der Laiserin Mari

Häufige

Gewitter.

aöhalter. __
1 9. S. n. Zv.
2 Babette
3 August

a Alexandrorvna.
4 Dominicus
5 Oswald
6 Lhr. verkl.
7 Alfred __

Luc. 19, 
27 10. S.n. Dr. 
Geburtsfest J. 
28 Cäcilie 
29 Edmund 
30 Rosalia 
31 Angelika

41. Von der Zerstörung
1 Morgens
Maj. der Lai serin Marr 
MO 6 Uhr 30 M. Morg 

heiter, 
A sonst viel
Õ Regen.

Jerusalems.
8 io.S.n.Tr- 

a Alexandrorvna.
9 Romanus

10 Laurentius
11 Olga
12 Clara



Alter.' August. Neuer. H

1 Petri Kett.
2 Babette

M Warme 13 Hildebert
14 Eusebius

Luc.
3 II.S.N.Tr.
4 Dominicus
5 Oswald
6 Chr. Verkl.
7 Alfred
8 Gottlieb
9 Romanus

1«, 9. Bom bußfertigen Zi 
Regen.

M G Uhr 19 M. Abends.
Abends heiter.

K Meist .
heiter und windtg.

& %ort''

)Uner.
15 II.G. n. Tr.
16 Anastasia
17 Adeline
18 Helena
19 Sebaldus
20 Bernhard
21 Ruth

Marc. 7
10 12. S.n.Tu.
11 Olga
12 Clara
13 Hildebert
14 Eusebius
15 m Himmels.
16 Anastasia

, 31. Bom Tauben und S 
dauernd

Fq Ende der ^undstage. 
^G3Uhr48M.Ab., un- 
^sichtb. Mondfinsterniß.

heiter.
Veränderlich.

tummen.
22 i2. S.n.Tr.
23 Zacharias
24 Bartholom.
25 Ludwig
26 Natalie
27 Gebhard
28 Auguste

Luc. Ю, 
17 iz.S.n.Dr. 
18 Helena 
19 Sedaldus 
20 Bernhard 
21 Ruth 
22 Philibert 
23 Zacharias

23. Vom barmherzigen E 

Es tritt

^^9 Uhr 52 M. Abendö. 
sehr angenehme 
Witterung ein.

Wärme.

atnariter.
29 iZ.S.n.Tr.
30 Benjamin
31 Rebekka

1 September
2 Elise
3 Bertha
4 Aethelwina

Luc. 1
24 i4.S.n.Tr.
25 Ludwig

26 Natalie

Svonung
27 Gebhard
28 Auguste
29 Jot). Enth.
30 2llexander 

Namensfes

7. 11. Von den zehn Aussätzigen.
m s ... 15 i4.G.n.Tr.
Veränderlich. | 6 Magnus

аз @^1^г51 _9)t. 2(Ь., itn=' Regina
» srchtb. Sonnenstnst. Y

o Heiter. 9 Bruno
M ro 10 Albertine
A Regen. j и Gerhard

1 Sr. Maj. des Raisers Alexander П.

Match. 6, 24. Bom Mammonsdienste.
31 iz.S.n.Tr.! M Kühle Nächte. ! 12 iz.S.n.Tc.

Vor kurse schmerzen erst, wenn sie mit starker«» Klang 
Aus dcö Gewissens Tiefe wiederhallen.
Die Eitelkeit bebt nur Secunden lang. 
Wenn Tadel ungerecht sie überfallen.



12 Alter. September.Neuer.

1 Aegidius
2 Elise
3 Bertha
4 Aelhelwina
5 Nathanael
6 Magnus

Häufiger Regen

-EW 6 Uhr 53 M. Morg. 
unb

kühle Tage.

13 Amatus
14 f Erhöh.
15 Quatember
16 Jacobine
17 Lambert
18 Titus

Furcht uno Hoffnung sind zwei Schwestern, 
Die sich streiken heut wie gestern, 
Doch gebt jeder einen Mann 
Und der Streit ist abgethan.
M u 11) vermählt der F u r ch t, dem Glauben 
Gebt die Hofsnu n g, dann allein 
Wird kein Kampf die Ruh' uns rauben, 
Und versöhnt die Zukunft sein.

Luc. 7, 1 
7 16. S.n. Tr.i 
8 Mar. Geb. | 

Geburtsf. Sr. "ß 
9 Bruno

10 Albertine
11 Gerhard

12 Syrus 
13 Amatus

1. Won der Wittwe Sohn 
$ Wärme.

. H. des Throns. Nikolai 1

IL Heiterer

i^(S7Uhr 56 M. Morg.
' Herbst-Anfang, &ag= 

und r<achlglelche. 
Himinel.

zu Nain.
19 ,6.S.n
20 Mariane 

tlexandrowitsch.
21 Ev. Matth.
22 Mauritius
23 Hoseas

24 Joh. Empf.
25 Kleophas__

Luc 
14 17. S. n.<Tv. 
15 Nikodemus 
16 Jacobine 
17 (Quatember 
18 Titus 
19 Werner 
20 Mariane

14, 1. Wom Wassersüchti 
fflj . Regen.

Heiteres Wetter.
Veränderlich.

(g 3 Uhr 28 M. Morg.

Bedeckt.

gen.
26 17. S. n.Te.
27 Adolph
28 Wenzeslaus
29 Michael
30 Hieronymus

1 October
2 Vollrath

Marth.
21 iZ-S.n.Tr.
22 Mauritius
23 Hoseas
24 Joh. Empf.
25 Kleophas
26 Joh- Theol.
27 Adolph

22, 34. Wom vornehmsten 

Kühle Luft.
A Regen.

Heiter und
LA O 3 Uhr 43 M. Morg.
M angenehm.
iU Ruhig.

Gebot.
3 iZ.S.n.Tr.
4 Franciscus
5 Amalia
6 Fides
7 Caritas
8 Samuela
9 Friedebert—

Ma
28 19. <5. n. Tr.
29 Michael
30 Hieronymus

4h. 9/ 1. Vom Gichtbrüch 
№ Kühle und trübe

igen.
10 i9.S.n.T.r.
11 Burchard
12 Wallfried^.



Alter.______ October. Neuer. 13
I Mar.S.u.F.
2 Vollrad
3 Jairus
4 Franciscus

КЗ? Regnerisches
tiß Wetter.

K 2 Uhr 18 M. Morg.
.Л? Kalte Luft.

13 Angelus
14 Wilhelmine

1 5 Hedw
16 Gallus

Matth.
5 20. S.N.Cr. 

Erntefest.
6 Fides
7 Caritas
8 Samuela
9 Friedebert

10 Arvid 
^Burchard

22, 1. Wom hochzeitllchei 

Veränderlich.

Ж Regen

und kalter

4Uhr55 M. Abends. 
Wind.

1 Kleide.
17 20. S. n. Tv.

18 Ev. Lucas
19 Lucius
20 Wendelin
21 Ursula
22 Cordula
23 Severin

'm Sohne.
24 21. S. n.<£r.
25 Crispin
26 Amandus
27 Capitolin
28 Sim. Jud.
29 Engelbrecht
30 Absalon

. Joh. 4. 4
12 21. S. n. Tv. 
13 Angelus 
14 Wilhelmine 
15 Hedwig 
16 Gallus
17 Florentin
18 Ev. Lucas

VI.
X 
X

H 
ft 
ft 

_ft 
h.

i 
s 
s1 

rs

45

Von des Königs krank 

Fortdauernd 

тб feucht.
1 Bedeckt.

L(§10Uhrl0M.Morg.
Heller

Matt 
19 22. S. n. Tv. 

Ref.-Fest 
20 Wendelin 
21 Ursula 
22 Cordula

Tveit dcö Wunde
23 Severin
24 Hortensia 

Crispin

1.8, 23. Vom Schalkski 

Himmel.

? Ruhig und

1 Mn.
int Bilde der beil. Mutter ß 

Meist bedeckter
^Tö Uhr25M. Abends.
§ Himmel.

rechte.
31 22. Q. n.Tv.

1 Nov. A. H.
2 Aller Seelen
3 Tilemann 

otres von Kasan.
4 Otto
5 Charlotte
6 Leonhard

„ Matt
26 23. S. n. Tv.
27 Capitolin
28 Sim. Ind.
29 Engelbrecht 
E? Absalon 
^Wolfgang

H' ‘2'2, 15. Won der Zinsei 

Ruhig.

iE Veränderlich.

Kalter

Л? Regen.

nünze.
7 2Z.S.n.Tr.
8 Alexandra
9 Theodor

10 M. Luther
11 M. Bischof
12 Ionas

Denki an die Glu then, die der Wein 
In lick gesaugt int vor'gen Jahre, 
Er haucht sie jest in Euch hinein, 
Daß er vor birterm Frosi Euch wah 
Trinkt Euch in Fruhlings-Teniperati 
Doch nicht in arge Iuli-Hwe, 
Daß höchstens .stopf und Fuß Euch 1 
Und nimmermehr der Magen schwitz

re. 
r,

uv,



14 Alkcr. Hovember.____ Neuer.

1 Aller Heil. | & W 10Uhr 19M.Abends.I 13 Eugen

Match. 9, 18. Non Iain Loll
2 24. S. n Tv..
3 Tilemann Regen
4 Dtto 1 und
5 Cyarlotte । w Schnee.
6 Leonhard 1
7 Engelbert j JR?
R ?tlerandra i JR? '^lwas Kalte.--------

)ter.
14 24. G. n. Tr. &
15 Leopold
16 Ottomar
17 Hugo
18 Alexander
19 Elisabeth
20 Georgine

Matth. 24 
9 25. S. n.Tr., 

10 rNart.Luw. 
11 M. Bischof 
12 Ionas 
13 Eugen 
14 Friedrich 
15 Leopold

15. Nom Grauel der N
4 Uhr 1 Min. Morg. 

M Viel feuchter 
Schnee.
Heiterer

E Himmel.
z^lZ7Uhr NM.Abends.

erwüstung.
21 25. S. N.Tr.
22 Alphons
23 Clemens
24 Leberecht
25 Catharina
26 Conrad
27 Buffo

Match
16 26.S-N.Tr.
17 Hugo
18 Alexander
19 Elisabeth
20 Georgine
21 Mar. Opf.
22 Alphons

. 25, 31. Vom jüngsten h

О Windig.

LA Der Frost wächst
U bei

M hellem Himmel.
W- —

Bericht.
28 r. Advent
29 Eberhard
30 Ap. Andreas

1 December
2 Candidus
3 Agricola
4 Barbara _

Match
23 27. S.n.Tr 

Todtenfeier
24 Leberecht
25 Catharina
26 Conrad
27 Buffo
28 Günther
29 Eberhard

25, 1. Won den zehn
11 Uhr 46 M. Morg 

Gelinde.
tiK Die

Nächte heiter.
Л-? Etwas Schnee.
& Die

ngfrauen.
5 2. Advent

6 Nikolaus
7 Antonia
8 Mar. Empf-
9 Joachim

10 Judith
11 Woldemar

Match. 2
3o i. Advent

1, 1. Won Jesu Einzug rn ^erujaiem.
1 Kälte nimmt zu. | 12 3. Advents

Reicht!,um soll man nicht enwingen, 
Maa ihn, wenn er kommt, wohl fassen, 
Maa ihn in sein Haus zwar nehmen, 
Aber nicht in's Herz einlanen, 
Maa ihn, hat man thn, behalten, 
Darf ihn nicht von sich Verlagen, 
Maq ihn wohl in «ein Behaltniß, 
Sich nur nicht in seines tragen.



Alter.__________December. _______Neuer. 15
1 Arnold
2 Candidus
3 Agricola
4 Barbara
5 Sabina
6 Nikolaus 
__Namensfest

W 5 Uhr 5 M. Abends.

Strenge Kalte. 

SBebeät.

Etwas Echnee- 
Sr. Laiserl. Hoheit des e

13 Lucia
14 Nicasius
15 Johanna
16 Alwine
П Quatember
18 Christoph 

Thronfolgers.
Luc. 21, 25 

T 2. Advent 
8 Mar. Empf. 
9 Joachim 

10 Judith 
11 Woldemar 
12 Ottilia 
13 Lucia

. Bon den Zeichen des jün 
M bahn.
WT)2Uhr43M.Abends.
-.W .. Mäßig

Ruyester Tag, TNin-
S-4*; terg-Antang.
$ Mt-

gsten Lages.
19 4. 2!dvenr
20 Abraham
21 Ap. Lhom.
22 Beata
23 Bictoria
24 Adam u. Eva
25 Weihn.

Matth.
14 3. Advent
15 Johanna
16 Alwina
11 Quatember
18 Christoph
19 Lot
20 Abraham

11, 2. Johannes sendet z 
Й Gute Bahn.
Lh C 7 Uhr 10 M. Morg.

Heiter und
U ruhig.

W- Mäßige
Kälte.

u Jesu.
26 S. n. V)hn.
27 Ev. Joh.
28 Unsch. Kindl.
29 Noah
30 David
31 Sylvester

1 Neuj. 1859
Joh. 1 

21 4. Advent 
22 Beata 
23 Victoria 
24 Adam. Eva 
25 Weihn.

Gedächtnißseü de
26 Stephan

Ev. Jod.
Luc.

28 S.n.Weidn.
29 Noah

David 
31 Sylvester

19. Johannes Aeugniß v 
Biel

S3K Schnee bei mäßiger 
iEG 7 Uhr 2 M. Morg.

Kälte.

r Besreiung Rußlands von den
& Meist

2, 33. Bon Simeon und 
bedeckter Himmel. 

Schneestürme.
.M?K8Uhr 59 M. Morg.

)n Jesu.
2 S. n. Neuj.
3 Seth
4 Methusalem
5 Simeon
6 H. Z Rön.

Feinden im I. 1812.
7 Melchior
8 Erhard 

>anna.
10 I. S. n. Ep.
10 Paul d. Eins. 
H Francisca
12 Reinhold

Wo Jedcr nimmt und Alle geben, 
Weil Einer A l l e n Altes schenkt, 
Da herrscht das rechte Weihnnchtsleken, 
Das seines Zwecks und tlrsprungs denkt 
Da leuchtet hell der Stern der riebe 
Als Licht in jedem Kämmerlein, 
Da bleibt kein Haus, kein Herz bleibt trübe, 
Der Herr tragt Freud' und Glanz hinein. -
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Scheinbarer Aufgang und Untergang der
Sonnenmitte.

(Berechnet für die Breite von Riga 56° 51',1, für die Son­

nenabweichung des wahren Rigaer Mittags, und für die mittlere 

Strahlenbrechung 34',9, in wahrer Sonnenzeit.)

1959.

Monat. Aufg. Unterg. Monat. Aufg. Unterg.

1 Zan. 1.

„ 10.

„ 20.

Febr. 1.

„ 10.

„ 20.

März 1.

„ io.

„ 20.

April 1.

„ 10.

„ 20.

Mai 1.

„ 10.

„ 20.

Juni 1.

„ 10.

„ 20.

8 23,3, 3 36,1

8 8,2, 3 51,8

1 48,0, 4 12,0

1 21,1, 4 38,9

6 59,9, 5 0,1

6 35,8, 5 24,2

6 14,0, 5 46,0

5 52,1, 6 1,9

5 21,9, 6 32,1

4 59,2, 7 0,8

4 38,1, 7 21,9

4 15,4, 7 44,6

3 52,1, 8 7,9

3 35,3, 8 24,7

3 20,1, 8 39,9

3 8,8, 8 51,2

3 6,4, 8 53,6

3 10,2, 8 49,8

Juli 1.
„ 10.

„ 20.

August 1.

„ 10.

„ 20.

Sept. 1.

„ 10.

„ 20.

Octbr. 1.
„ 10.

„ 20.

Novbr. 1.

„ 10.

„ 20.

Decbr. 1.

„ 10.

„ 20.

3 21,6, 8 38,4 

3 35,5, 8 24,5 

3 54,2, 8 5,8 

4 19,7, 7 40,3 

4 40,1, 7 19,9 

5 3,3, 6 56,1 

5 31,8, 6 28,2 

5 53,4, 6 6,6 

6 17,4, 5 42,6 

6 43,7, 5 16,3 

7 5,1, 4 54,9 

7 28,2, 4 31,8 

7 54,3, 4 5,7 

811,7, 348,3 
8 27,4, 3 32,6 
8 38,4, 3 21,6 

8 41,2, 3 18,8 

8 37,3, 3 22,7
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Von den Finsternissen im Jahre 1858.
Das Jahr №8 hat zwei Sannen- und zwei Mondfinsternisse:

I) Eine hier sichtbare partielle Vlondsinsterniß in der Nacht 
vom 15. auf den 16. Februar a. St. Ihr Anfang ist am 15. Februar- 
Uni 10 Uhr об Min. Abends, das Ende am 16. Februar um 0 Uhr 
54 Min. Morgens. Die größte Verfinsterung am südlichen Rande betragt 
4 Zoll, von denen 12 auf den Monddurchmesser gehen.

2) Eine centrale ringförmige S o n n e n t i n st e r n i ß am 3. März 
a. St., lichtbar in ganz Europa, dem östlichen Theile von Nordamerika 
und dem westlich gelegenen Theile von Asien. Die Linie der centralen 
Verfinsterung, welche auf der westlichen Halbkugel nahe am nördlichen 
Rande von Südamerika vornbergeht, durchschueidet auf der östlichen 
-Halbkugel England und Skandinavien. Innerhalb der ^one, wo diese 
Finsternis riiigsörmiq erscheint, liegt Orford, sehr nahe nördlich derselben 
Christiania, südlich London. Nach Rigascher wahrer Sonnenzeit beginnt 
die Finsterniß rn Riga um 1 Uhr 39,5 Min. Abends und end'gt um 
4 Uhr 0,3 Min- Abends. Der Winkel, welchen der Radius der Sonnen­
scheide am Berührungspunkte mit dem Slundenkreife des Sonnen­
Mittelpunktes bildet, ist beim Anfänge 212°, beim Ende 46» und wird 
von Novden durch Osten bis 360° gezählt Die Größe der Finsterniß ist 
tn Zollen, von denen 12 auf den Sonnendurchmesser gehen, 9,9.

3) Eine partielle Mo ndfinsterniß am 12. Rugust a. St. Nach­
mittagg, sichtbar »n ihrem ganzen Verlaufe in Australien und dem siid, 
Uchen Theile von Asien, wahrend des Anfanges im südwestlichen Theile 
von Nordamerika, und während des Endes im östlichen Theile von Afrika.

4) Eine totale Sonnenfinsterniß am 26. August a. St. Nach­
mittags, sichtbar tn Mittel- und Südamerika und kleinen Theilen von 
Nordamerika und Afrika.

---------- ------------------------

Verzeichnis der Festtage,
an denen die Behörden geschlossen sind, und in den 

öffentlichen Schulen kein Unterricht ertheilt wird.
Januar i. Neujahr. Geburtsfest I. Kais. Hoh. -er Groß­

fürstin Helena Pawlowna.
— 6. Erscheinung Christi.
— 31. Freitag in der Kutterwoche.

Februar 1. Sonnabend in der Kutterwoche.
— 2. Mariä Lichtmeß.
— 12. Buß- und Bettag. (Mittwoch n. Invocavit.

S. die Kicchen-Ördn.)
19- Fest der Thronbesteigung Seiner Raiserlichen 

Majestät Alexander Nikolajewitsch, 
Selbstherrschers aller Reussen; für den Tag 
der Thronbesteigung wird aber der 18. Februar 
gerechnet­

März 20. Gründonnerstag.
— 2i. Charfreitaq.
— 22. Sonnabend in der Marterwoche.
— 23. Herl. Ostern- Die ganze Osterwoche.

2
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März

April

Mai

Juni 

Iuli

25. Mariä Verkündigung. (Fallt das J J 
Marterwoche, so wrrd es aut den Palmsonn­
tag, fallt es auf einen der Helden Ostertage, so 
wird eö auf den Dienstag der Osterwoche ver­
legt. S. die Kirchen-Ordn.") .

17. GeburtSfest Seiner Raiserllchen Ma;estat 
Alexander П., Selbstherrschers aller Reuflen.

23. Namensfest Idrer Majestät der Ralserm Mut­
ter Alexandra Leodorowna und Na­
mensfest Ihrer Kaiser!. Hoheit der GroßsursttN 
Alexandra Josefowna.

1. Christi Himmelfahrt.
9. Fest deS heil. Wuuderthäters Nikolaus.

Fest Johannis deS TäufekS- (S- Kirchen-Ordn.) 
29. Fest'der heil. Apostel Petrus u. Paulus.

1. GeburtSfest Ihrer Majestät der Raiserrn 
Mutter Alexandra Feodorowna.

22. Namensfest Ihrer Majestät der Rarsenn 
Maria Alexandrowna. .

27 Geburtsfest Ihrer Majestät der Rarserin 
* Maria Alexandrowna.

August irt.
6. Christi Verklärung.

26. MönunMVIhrer kaiserlichen Majestäten.

S WUM m-j-stä.
Alexander П., Selbstherrschers aller 
Neusten, und Sr. Kais. Hoh. des Großftirsten 
Alexander Al ex and r owlt, ch; Ritter­
fest des Ordens des heil- Alexander Newell, 

ßxonfhr r Mariä Geburt; Geburtsfest Sr. Kaiser!, o? 
SMb«. 8. §Ss.««wiIs» und Groß­

fürsten Nikolai Alexandrowitjch.
ZZ 26 Fest"^Le6^httl" Apostels und Evangelisten Io­

' Hannis des Theologen.
October 1. Mariä Schutz und Fürbitte. <K O.)

_ 5. Erndtefest.(ErßerSonntag nachM.chaelis^
„ 19. Reformationsfest. (Oder am ersten daraus t

genden Sonntage. K. O.) Mutter
__ 22 Fest des Wunders am Bilde der heil.

* Gottes von Kasan.
Novbr. 21. Mariä Opfer. iirt . m . Adv- K.O-)

— 24. Todtenfeier. (Sonntag vor dem 1.



19
Decbr. 6. St. Nikolaus. Namensfest Sr. Kaiser!. Hoheit 

desThronfolqerS/ Casarewitsch und Großfürsten 
Nikolai Alexandro witsch.

— 25. Geburt Lhrifti, und die Erinnerung an die Be­
freiung der RusffschenKirche und Monarchie von 
dem Einfall der Franzosen und der mit ihnen 
vereinten zwanzig Völkerschaften im Jahre I8i2. 

Vom 23. bis 31. December für die Weihnachtsfeier.
Die Hundstagsferien wie gewöhnlich.

----------kv-cZ-S-Ä«----------

Russisch-Kaiserliches H a u s.
Alexander der Zweite, Kaiser und Selbftherrfcber aller 

Neuffen, unser Allergnädigster Monarch, König von Polen, regie­
render Herzog von Schleswig-Holstein rc, geboren 1818 den 17. Avril.
Vermählt am 16. April 1841 mit unserer Allergnädigsten Monarchin, der

Kaiserin und Königin Maria Alexandrowna, gebornen 
Prinzessin von Hessen-Darmstadt, geboren 1824 den 27. Juli.

Deren Kinder: ,
Cäsarewitsch und Großfürst Nikolai Aleva n d row itsch, 

Thronfolger, geboren 1843 den 8. September.
Alexander Alexandro witsch, Großfürst, geboren den 26. Fe­

bruar 1845.
Wladimir Alexandxowitfch, Großfürst, geboren den 

10. April 1847.
Alexei A lex a nd ro witsch, Großfürst, geb. den 2. Januar 1850.
Sergei Alexandxowitfch, Großfürst, geb. 1857 den 29. April.
M aria A lex a n d r o w n a, Großfürstin, geb. den 5. October 1853.

Kaiserin Alexandra Feodorowna, geb. Prinzessin von Preu­
ßen, geboren 1798 den 1. Juli. Wittwe von Sr. Maj. dem Hochfeli­
gen Kaiser Nikolai I. (gest. den 18. Februar 1855) und Mutter 
Sr. Majestät des Heren und Kaisers Alexander П.

Großfürst Konstantin Nikolajewitsch, geboren 1827 den 
9. September. Am зо. August 1848 vermählt mit der

Großfürstin Alexandra Josefowna, gebornen Prinzessin von 
Sachsen-Altenburg, geboren anr 26. Juni 1830.

Deren Kinder:
Großfürst Nikolai Konstantinowitsch, geboren 1850 

den 2. Februar.
Großfürstin Olga Konstantinowna, geboren 1851 tcl1 

22. August.
Großfürstin Wera Konstantinowna, geb. 1854, 4. Febr

2'



20 Großfürst Nikolai N'kolajewitsch, geboren den 2'-Juli 

1831 AM 25. Januar 1856 vermählt mit der .
Großfürstin Alexandra Petrowna (TochterSr.Kars. Hol^d.

Prinzen Peter von Oldenburg), geb. 1838 den2i. ne« ®■
Großfürst Nikolai Nikolajewitsch, geb.l8obd.6.Rorvr 

Großfürst Michael Nikolajewitsch, geboren den гз. Oct. 1832. 

я,«, ih «luaust 1857 vermählt mit der

Prinz Nikolai Marimilianow.tsch Romanows i>, 
Herzog von Leuchtenberg, geboren den 23. jult 184-

Herzog von Leuchtenberg, geboren den n. Januar 184 
«vstn Ssergei Marimilianowitsch Romanowsky, 

Herzog von Leuchtenberg, geboren den 8. December 184..
«rim Georg Marimilianowitsch Romanowsky, 

^e zog von Leuchtenberg, geboren den u. Februar 1852.
/ X Wftvia Mgrimilianowna Romanows-

Drinzesstn Eugenia Maximilianowna Romanows, 
k aja Herzogin von Leuchtenberg, geboren den 20. Marz 184э.

• л*"Й.. «»•<•» —- °'" * ’“W*
' 1№, 91m 1 Juli 1846 vermahlt Mit

“SW »»- *«?*’ÄST'Friedrich Alexander, geboren den 23. Februar 1 • •
Großfürstin Helena Pawlowna, geborne Prinzess.« von Wur
Grotzfurlttn Deeember 1806. Witkwe von
Seine/Kaiftrlichen Hoheit dem Großfürsten Michail Pawlowitsch, 

gestorben den 28. August 181g. Deren Tochter:
Großfürstin Katharina M.chailowna, geb. den 16. Augu 

1s2t Am 4. Februar 1851 vermählt mit
Sr Hoheit dem Herzog Georg August Ernst Adolph Karl ud g 

non Mecklenburg - Strelitz, geb. den 1>. Januar 1 -

Großfürstin Maria Pawlowna,
Seiner Königs Hoheit dem Großherzog von Sachftn.Wei 

Eisenach, Carl Friedrich, gestorben 18-4 den 8. ^ul ng5, 
Großfürstin Anna Pawlowna, geboren den T Jan»

Wittwe von n a-riedrich
Seiner Majestät dem König der Niederlande R,' > h

Georg Ludwig, gestorben den 17. Marz iw»-
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Corresponds«; - Annahme im Rigaschen 

Gouvernements-Post-Comptoir.
Baarschaften, Documente, recommandirte Briefe 

und Päckchen werden angenommen: zur Route nach 
und über Mitau, gebauten, Tauroggen, Zarthum Polen 
und dem Auslande (über Tauroggen) Donnerstag Vor­
mittag von 8 dis 10 Uhr und Sonnabend Nachmittag 
von 4 dis 6 Uhr; zur Route nach und über Pernau, 
Reval, Arensburg, Wenden, Lemsal und Bolderaa Diens­
tag und Freitag von 8 bis io Ubr

Zu allen übrigen Routen: Baarschaften, Documente 
und recommandirte Briefe Montag und Donnerstag 
Vormittag von 8 bis 10 Uhr; Päckchen: zur Route 
nach Wolmar, Walk, Werro, Pleskau, Narva, St. Peters­
burg und Moskau, und nach den Gouvernements jenseits 
St. Petersburg und Moskau Dienstag und Freitag Vor­
mittag von 8 bis io Uhr; zur Route nach Dünaburg, 
Witebük, Mohilew und Smolensk aber nur Freitag Vor­
mittag von 8 bis 10 Uhr.

Ordinaire Corresponds»;.
Zur Route über Mitau und Schänken und nach dem Zarthum 

Polen Montag von 2 bis 4 Uhr, Dienstag und Sonntag 
von 11 bis 2 Uhr.

Nach Kurland (ausgenommen Friedrichstadt, Jlluxt und 
Aakobstadt) Montag und Donnerstag von 2 bis 4 Uhr, 
Sonntag von 12 bis 2 Uhr.

Nach Reval, Arensburg, Wenden und Lemsal Dienstag 
und Freitag Vormittag von io bis 12 Uhr.

Nach Mitau *), Schauten, Tauroggen und dem Auslande 
(über Tauroggen) Montag, Mittwoch, Donnerstag, Frei­
tag und Sonnabend von 2 bis 4 Uhr.

Nach und über Oesterreich weiter Sonntag und Donners­
tag Vormittag von n bis 2 Uhr.

Nach Pernau Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag 
Vormittag von io bis 12 Uhr.

Nach den Stationen und Gütern an der Route von Riga 
nach St. Petersburg, so wie nach Werro und Pleskau, 
Montag und Donnerstag Vormittag von 10 bis 12 Uhr. 

Nach Wolmar, Dorpat, Narva, Jamburg und den Gou­
vernements St. Petersburg, Archangelsk, Olonetz, Now­
gorod, Iaroslaw^ Kostroma, Wiatka, Wologda Montag 
und Donnerstag Vormittag von 10 bis 12 Uhr, Montag

*) Außerdem nach Mitau täglich Vor- und Nachmittags.
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Nachmittag von 2-5 Uhr, Dienstag, Mittwoch, Freitag 
und Sonnabend von 3 bis 6 Uhr.

Nach St. Petersburg und Moskau und nach den Gouver­
nements jenseit Moskau Montag von 2 bis 5 Uhr, Dienstag/ 
Mittwoch, Freitag ».Sonnabend Nachmittagvon 3 bis 6 Uvr.

Nach Walk Montag, Dienstag, Donnerstag und ^ettag 
Vormittag von io bis 12 Uhr und Mittwoch und Sonn­
abend Nachmittag von з bis 6 Uhr.

Zur Route von Riga nach W-tebsk Montag und DonnerS- 
5 tag Nachmittag von 2 bis 4 Uhr; nach den Livländischen 

Stationen und mehren Städten dieser Route auch Frei­
tag Nachmittag von 3 bis 5 Uhr

Nach Bolderaa vom Beginn der Navigation an bis zum 
1. Mai täglich bis 12 Uhr Mittags, vom i. Mal bl- 
rum Schluß der Navigation Vor- und Nachmittags, uno 
von dann bis zum Wiederbeginn der Navigation Diens­
tag und Freitag Vormittag von io bis 12 Uhr.

Nach den Rig. Stadt-Patrim.-Gütern D-nkenhos, Solmhof, 
Bebbcrbeck, Oreilingebusch. Jungfernhot u. Olar Montag, 
Dienstag, Donnerstag u. Freitag Vormittag v. 10 i2Uyr

Ankunft der Posten in Rrga.
Aus St. Petersburg. ,

Extrapost: Montag, Mittwoch, Donnerstag, Frettag 
nd Sonnabend Abends.

Leichte Dost: Montag und Freitag Vormittags. 
Schwere Post: Sonntag und Donnerstag Abends.

Aus Tauroggen.
Extrapost: Sonntag, Dienstag/ Mittwoch, Don- 

"^LeEch^^PoV^Mmttag und Donnerstag Nachmittags.

Schwere Post: Dienstag und Freitag Nachmittags.
Aus Moskau.

Sckwere Post: Donnerstag Nachmittags.
Aus WitebSk.

Leichte Post: Montag und Freitag Nachmittags.
Aus Mitau.

Lin e ik a' Täglich Vormittags 11 Uhr und Abends 8 Uhr.
Aus Bolderaa. , a

Vom Beginn der Navigation brö 1. Mar täglich gegen 
7 Uhr Abends, vom t. Mal bis zum Schluß der Nav^ 
flatton Vormittags 12 Uhr und Abends 7 Uhr, vom 
Schluß der Navigation bis zum Wiederbeginn derselben zw 
mal wöchentlich, Dienstag und Freitag 4 Uhr Nachmittag .



Die Riga-Mitaufcherr Diligencen
grhen viermal täglich von beiden Städten ab, und zwar vom 
1. Juni biti i. September um 7 und 8 Uhr Morgens und um 
5 und 6 Uhr Abends, vom 1. September bis 1. Juni um 8 
und 9 Uhr Morgens und um 4 und 5 Uhr Nachmittags. 
Preise »Person: im Wagen und vorn im Cabriolet i Rbl. S., 
im Hintern Cabriolet 75 Kop. S. Dati Comptoir befindet 
sich in der großen Schloßirraße im Schlegierschen Hause.

Preise der Plätze in den Posi-Gquipagen.

Neisegeväck, wovon 20 Pfund frei, muß mit 5 Kop. S. vr. Pfund 
bezahlt werden.
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Von Riga Silber-Nubcl.

bis St. Petersburg........... ............................... 28 20
» Jamburg..................................................... 22 16
» Narim .......................................................... 21 15
» .............................................. ............................ 18 13
* Dorpat......................................................... 12 9
» Waif ........................................................ 8 6
« Wolman....................................................... 5 4

2 1
6 4

• Tauroggen.................................................. 11 1
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Abgang der Post-Cquipagen von Riga.
Kutsche mit der leichten Post für 4 bis 6 Personen 

nach St. Petersburg: * Montag und Donnerstag Nach­
mittags; nach Tauroggen: * Montag und Freitag Marge, .

Kutsche mit der schweren Post für 2 bis 4 Personen 
nach St. Petersburg: Dienstag und 'Frettag Nachnnttags z 
nach Tauroggen: Sonntag und Donnerstag Abends.

Cabriolet für 4 Personen oder Lineika für 6 bls 
8 Personen nach Dorpat: »Montag und Frertag Nach­

mittags.

Tauroggen und Dorpat, int Voraus belegt werden.

Taxe des Gewichtgeldes
für Briefe und Päckchen nach allen Städten des Rus­
sischen Reichs, des Zarthums Polen und des Groß­

' fürstenthums Finnland.
Für ordinaire Briefe, das Loth Zu io Kop- S.; 

24 für Briefe mit Geld, und namentlich mit Assignatlonen, 
Reichsscheinen, Creditdiiletten, Gold - und Silbermun- 
ren und DepositeN'Bllletten der Polnischen oder Frnnlandi- 
scken Bank, das Loth zu ю Kop. S.; 3) für Briefe mit 
unbeschriebenem Stempelpavier oder mit kleinen Sachen von 
Silber oder Gold, das Loth io Kop. S.; 4) für ausländi­
sche Briefe ist, außer dem ausländischen Porto, für iedev 
Loth zu zahlen io Kop. S.; 5) für Päckchen mit ostbaren 
Sachen, wenn sie weniger als 1 Pfund wiegen, für irdesLoth, 
wenn sie aber i Pfund oder mehr wiegen, für jedes Pfund 
7o Kop S ; 6) für klingende Summen, welche in Tönn­
chen oder Beuteln abgefertlgt werden, ist das Grwichtgeld 
für i-des Pfund zu zahlen mit io Kop. S., 7). für ver­
sicherte Briefe, für Briefe mit Billetten von Credit-Anstal­
ten, Wechseln, Obligationen und andern Documenten, 
welche auf Stempelpapier,geschrieben sind, desgleichen mtt 
Geld und Documenren in einem Packets, das Loth i 

20 K°p> ®- SBem.tfungen.

a. Für Retour-Sendungen an den Abgeber der in dem 
2., 3., 5., 6. und 7. Punkte genannten Correspondenz, oder 
für die Weitersendung derselben an den Adressaten, we 
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dessen Aufenthaltsort bekannt ist/ wird eben so viel an Ge­
wichtgeld entrichtet/ wie bei der ersten Absendung bezahlt 
worden.

Ь. Für die Rück- oder Weitersendung der in dem 1. 
und 4. Punkte genannten Korrespondenz ist kein Porto zu 
entrichten.

c. DaS Gewicht wird nicht nach Loth- oder Pfundthei­
len berechnet/ sondern muß für jede Abfertigung, sie mag 
unter einem Loth oder Pfund seyN/ das Gewichtgeld für 
ein volles Loth oder Pfund bezahlt werden. Sollte das Ge­
wicht 1 Loth oder Pfund übersteigen/ so muß selbiges für 
2 Loth oder 2 Pfund gezahlt werden re.

Für Päckchen und solche Documente/ welche als Päck­
chen abgefertigt werden, ist das Gewichlgeld nach folgender 
Taxe zu entrichten, und zwar: nach den Entfernungen einer 
Gouvernements-Stadt bis zur andern, für jedes Pfund: 
Von i bis 300 Werst 5 Kop., mit Documenten 10 Kop. S.; 
von 300 bis 800 Werst 10 Kop./ mit Documenten 20 Kop. S.; 
von 800 bis noo Werst 15 Kop., mit Documenten зо Kop. 
S.; von noo bis 1800 Werst 20 Kop. / mit Documenten 
4o Kop. S.; von 1800 Werst und weiter 25 Kop./ mit Do­
kumenten so Kop. S.

Taxe der Affecuranz-Steuer
für Geld - und Werthseiidungen nach allen Städten 
des Russischen Reichs, des Zarlhums Polen und des 

Großfürstenthums Finnland.
1) Für Summen bis зоо Rbl. S. zu 1 pCt.; 2) für 

Summen über 300 bis 6oo Rbl. S. der volle Betrag von 
3 Rbl. S.; 3) für Summen über 600 bis 1500 Rbl. S. zu 
/з vCt.; 4) für Summen über 1500 bis 3000 9xbl. S. der 
Мг Betrag von 7У2 Rbl. S.; 5) für Summen über 3000 
Rbl. S. V4 pCt.; 6) nach dieser Taxe ist auch die Affecu- 
^anz für Stempel - und Wechselpapier zu entrichten; 7) für 
alle Päckchen, ohne Ausnahme derjenigen mit sehr kostbaren 
Sachen, wird die Assecuranz für jeden Rubel des angege­
benen WertheS mit 1 Kop. S. entrichtet; 8) für die Rück- 
lendung von Geldern, Sachen und Stempelpapier ist keine 
Assecuranz zu zahlen.
r Päckchen nach dem AuSlande und Finnland müssen, ehe 
ne vom Post-Eomptoir angenommen werden können, mitPlom- 
ven und dem gesetzlichen Zeugniß der Tamoschna versehen seyn.
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Taxe des Post-Porto s

für nach dem Auslande adressirte ordinaire Briefe von l Loth 
Preuß. Gewichts, mit Inbegriff des Russischen GeMchtgelde 

von 10 Kop. und der 2 Kop. S. für dre Postqurttung.

Alicen .....................
Rdl.

1

Kop. 
22 
38% 
28% 
28 V2

9% 
22 
38% 
22

21 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 1- 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 
1 

1 И '
Kop. 
38% 
22 
22 
38% 
22 
22 
16 
38% 
22

12 
46% 
22 
28%

38% 
22 
59 
22
281/, 
38% 
35

22 
41% 
26% 
22 
59 
22 
38% 
22 
10 
16 
22
10 
22 
22 

|*2*2

- 91 frtfd.............. ?ЛГ>л t’Vrt............ .. .. ..Vv(My Vtv Uly............... 
ssf- nitit .......................................

dlnrinerven .............. SYPrivfririt» ......................
Mecklenb.-Schwerin 
Mecklenb.--Strelitz.. 
fß} P rn P1 ..................

Australien: pr. Cap 
der guten Hoffnung 
70%Ä., m.d.Engl.- 
Ostind. Landpost...

Maden .....................
emantnellier..............
<lT>Ät1<1n>n ..................U/lUHUjvi» ...........
Norwegen (über St.

Petersburg) ........
Norwegen üb.Preuß.
SQu 1*11 ...........................

Bononne ..............
Merlin .....................
Bordeaur.................

Ill
il 

bD
 t»

 b5
 t>5

 to
 

О
С
 tJ

 ЬЭ
 tJ

 ГС

Braunschweig..........
Bremen..................... ..................

...................Breslau.....................
Brüssel ................... 4/U110 .........................

M ,/dahin......Portugals, dasher
Sönfiorf ...........................

Cassel (Hessen)........
(Sette...........................

1 1 1 
1 1 1 

1 1 1 
1 1 1

 1 1 
1 1 -

 IJ

22 
38%

22
31%
22
22
37
22
22
37
35
22
22
10
19
37
22
35
35

(Shinn ...................... yivlivu ...........................

CölN ..................... SV? nf f prh flttl ......................

SV?nn<>t1 ...........................(Sovenbaaen..............
(tdanria ..................... ^UJvlHUHV ....................

Schweden (über St.
Petersburg).........

Schwed.(üb.Preuß.)

.....................

.....................
Europäische Türkei
Frankfurt a.M..........

------ a.d.O..........
Griechenland...........
Großbritanienu.Jrl

.....................
/dahin........ 

Spaniens ^ofther 

Stettin ....................
Hannover................. Straßburg (Elsaß)
Ortalien.....................

Syrien (üb.Oesterr.) 
«T'iiftt ........................

Aüniasbera .............
^oniiannnupei......
l^eivria......................*** l*,ölS.................

SKlptttini* ........................
..................

London ................ —
Lübeck...................... № .........................

— I28V.
Lüttich...................... I
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Post-Stationen
und deren Entfernung von einander.

1) St. Petersburgsche Straße.

11
11

11
11

11
 11

 11
1 1

11
1 1

11
 11

 11

Don Riga bis Rodenpvts .............. . .........
Rodenvois bis Engelhardshof........  
Engelhardshof bis Roop.................. 
Roop bis Lenzenhof............................ 
Lenzenhof bis Wolmar...................... 
Wolmar bis Stackeln......................... 
Stackeln bis Gulden........................... 
Gulden bis Teiliz..............................  
Teiliz bis Kuika;.................................... 
Kuikaz bis Uddern................................  
Uddern bis Dorrat.............................. 
Dorpat bis Fggafer.............................  
Iggafer bis Torma ..........................  
Torma bis Nennal.............................. 
Nennal bis Ranna-Pungern............. 
Ranna-Pungern bis Klein-Pungern 
Klein-Pungern bis Jeve....................  
Jede bis Schudleiq............................  
Schudleia bis Waiwara.....................  
Waiwara bis Narva...........................  
Narva bis Jamburg............................. 
Jamburg bis Ovolje...........................  
Opolje bis Tscherkowitzy....................  
Tscherkowitzy bis Kaökowo.............  
Kaskowo bis Kipeen............................. 
Kipeen bis Strelna.............................  
Strelna bis St. Petersburg..............

.20 Werst 
23’/a — 

•20% - 
■22’4 - 
.18% - 
.20 —
.21% - 
.18% - 
•22% - 
•24% - 
.25 —
- 22% - 
•23% - 
.25’4 - 
.14 —
■ 26% - 
.21 —
.12 —
• 17% - 
.21 —
•20’4 - 
.15 —
■22'4 - 
.21 —
.19 —
23'4 - 
.20'4 -

2) Moskausche Straße.

^on Riga bis Kirchholm............................................. 14%Werst
~~ Kirch Holm bis Oger.............................................20% —

Oger bis Jungfernhof..........................................24% —
Jungfernhof bis Römershof.............................17 —
Römershof bis Kockenhusen................................19% —
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3) Pernausche Straße.

Von Riga bis Wolmar die St. Petersburger Straße.
- Wolmar bis Ranzen ......................................... AV.Werst
— Ranzen bis Rujen....................................." '
— Rujen bis Moisekull..........................................‘*7
— Moisekull bis Kurkund ....................................."A "
— Kurknnd bis Surry............................................ JJ/* _
— Surry bis Pernau...............................................*»/2
— Pernau bis Haüick.............................................."L
— Hallick bis Jeddefer...........................................и /* _

— Moiseküll bis Eiseküll...............................JfA —
— Eiseküll bis Fellin..............................................21

4) Pleskausche Straße.

Von Riga bis Gulden................................................ 146%®«^
— Gulden bis Lips .............................................. 21'» ~~
— Lips bis Menzen............................................... 2* ,
— Menzen bis Sennen................ ........................ 2” '*
— Sennen bis Werro............................................. 2®/*
— Werro bis Neuhausen...................................... 2* '»

5) Tauroggensche Straße.

Von Riga bis Olai.......................................................In А
— Olai biö Mitau................................................... J» /• "
— Mitau biö Ellei....................................................2" "
— Ellei bis Janischki............................................................"
— Janischki bis Meschkutzi.....................................2J /2
— Meschkutzi bis Schauten................................... ‘° /2
— Schaulen bis Bubje.........................................."/4
— Bubje bis Milowidowa.....................................2ü/< —
— Milowidowa bis Zarizyn................................. *7 ___
— Zarizyn bis NeSkulschna........................... ...... 22
— NeSkulschna biS Tauroggen ..............................22

- ---- ----------------------------------------
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Verzeichnis der Jahrmärkte in Livland
nach ihrer Reihefolge.

Sollten einige fehlen, oder unricktig angegeben feim, so wird gebeten, 
es dem Herausgeber dieses Kalenders gefälligst anzuzeigen.

Da- _
tum. Januar.

7 Dorpat, dauert з Wochen.
7 Riga,3 Tae-, Hopfenmarkt 
9—11 Werro- Flachsmartt

17 Wohlfahrtslinde
25—27 Fellin, Flachsmartt
25—30 Wolmar, Flachsmartt

Februar.
2 Fellin, dauert 8 Tage.
2 Schloß Smitten
2 Werro, Pferde- und Vic- 

tualienmarkt
2-5 Friedrichstadt, Flachs­

martt
4, 5 Dorpat, Flachsmartt
8, 9 Walk, Flachsmartt

10-12 Arensburg, Pserdemarkt
12-24 Arensburg, Waaren- 

Jahrmarkt
15, 16 Wenden, Flachsmartt
15-17 Fellin, Flachsmartt
19 (Freitag vor Fastnacht) 

Audern, im Pernaufchen 
Kreise, Pferde- u. Kram­
markt

20 Schlock, 3 Tage
22 Werro, 8 Tage, Kram­

markt
24 Alt-Schwanenburg
27, 28 Lemsal, Flachsmarkt.

März.
17 Neu-Wohlfahrt 

Fellin, 8 Tage nach Grün­
donnerstag, 1 Tag

April.
23 Laudohn
24 Wslmarshof

Mai.
1 Kerstenbehm, im Kirch­

spiele Seßwegen
1 Groß-Roop

15 Lodenhof, im Kirchspiele 
Schufen

Juni.
1 Ohselöhof, im Kirchspiele 

Linden
!0 Lüdern,imKirchsp. Lösern, 

am FrohnleichnamStage
11-18 Wenden, Krammarkt
15 Rammenhof, im Kirchspiel 

Segewold
17 Od'ensee, im Kirchspiele 

Calzenau
20 bis 10 Juli Riga, Kram­

markt
22 Fellin, 2 Tage
24 Versöhn
24 Gahlenhoff im Segewold- 

schcn Kirchspiele
24 Ramkau im Pebalg-Neu- 

hofschen Kirchspiele
26 Ronneburg, Vieh- und 

Pferdemarkt.
26 Walk
24,25 Schloß Nitau
26 Werro, Viehmarkt
29 Dorpat, 3 Tage
29 Fehteln, im Kirchspiele 

Calzenau



30
29 Kegeln, im Kirchspiele Pa­

pendorf
29 Küssen,imKirchspieleSeß- 

wegen
29 Lodenhof, im Kirchspiele 

Schujen
29 Schloß Trikaten
29 Tarwast.

Juli.
2 Festen
2 Schloß Karkus
2 Schloß ©mitten

10 Schlock, 8 Tage
13 Kroppenhof im Kirchspiele 

Schwaneburg, Honig-, 
Vieh- und Pferdemarkt

13 Pernau, з Wochen
20 Riga, Wollmarkt, 3 Tage
22 Erlaa
25 Laubern, im Kirchspiele 

Sissegall
25 Seltingshof,imKirchspiele 

Marienburg, Krammarkt.
25 Seßwegen
26 Ermes Neuhof
26 Palzmar
27 Versöhn.

August.
6 Hohenbergen im Alt-Pe- 

balgschen Kirchspiele
10 Festen
10 Fossenberg
10 Golgowöky
10 Kronenberg im Segewold- 

schen Kirchspiele
10 Laitzen-Neuhoff im Oppe- 

kalnschen Kirchspiele
10 Lemsal . ,, . ,
10 MoisekatS, im Kirchspiele 

Pölwe
10 Stockmannöhof
10 Walk

15 Schloß Helmet
15 Marienburg
15 Schulen
15 Seßwegen
15 Schloß ©mitten
24 Erlaa
24 Rujen Großhof, mit Ra­

denhof u. Torney abwechs.
24 Segewold
27 Wastemoise
29 Kurkund, Kirchsp. Saara, 

Kram- und Viehmarkt.

September.
1 Obselshof
2 , 3 Abia, im Kirchsp. Hal­

list, Kram- Vieh- und 
Pferdemarkt

4 u. 5 Rappin
4 u. 5 Zintenhof, Vieh- und 

Krammarkt
5 Essenhof, im Kirchspiele 

Sissegal
5 Fianden, im Kirchspiele 

Marienburg
6 Festen
6 Wagenküll
8 Schloß Adsel
8,9 Schloß Vurtneck
8 Dorpat, 3 Tage
8 Kustna
8 Kohsenhof
8 Kronenberg, im Kirchspiele 

Seßwegen
8 Laudohn
8 Pastorat Pölwe
8 Pastorat Range
8 Ringcnberg/imKirchspicle 

Neuermühlen
8 Alt-Schwaneburg

10 Ho Ilers Hof .
10 Mentzen, im Kirchspiele 

Harjel .
10 , 11 Alt-SaliS, Vieh- und 

Pferdemarkt.



11 Alt-Drostenhof, Kirchspiel 
Serben

12 Laitzen-Neubof, im Kirch­
spiel Oppekaln

12 Wiezemhof
13 Pörrafer, im Kreise Per- 

na»/ Kram- u. Viehmarkt
13 Seltingshof/ Vieh- und 

Pferdemarkt
14/ 15 Alt-Anzen
15/16 Kortenhof
15 Schloß Neu-Oberpahlen
15 Salisburg
15-17 Arensburg
17/18 Kirumpah
17 NoetkenShof/ im Kirchspiel 

Serben
17 Sunzel
18 Andern/ im Pernauschen 

Kreise, Vieh- u.Krammarkt
20 Schlock, 3 Tage
2o Fennern, im Kreise Per­

nan, Kram-, Vieh- und 
Pferde markt

21 Adjamünde
2i Bahnus
21 Golgowöky
21 Hohenbergen im Alt-Pe- 

balgschen Kirchspiele.
21/22 Jürgenöburg
21 Praulen
21, 22 Rujen Großhof, mit 

Rabenhof und Torney ab 
Wechselnd

21 Sennen, im Kirchspiele 
Rauge

2i Wolmar .
22 Bauenhof, im Kirchspiele 

St. Matthiä
22 Pernau, 8 Tage vor Mi­

chaelis, Diehmarkt
23 Stolben, im Kirchspiele 

Roov, V-ehmarkt
24 Fellin, Michaelis-Messe, 

und wenn der 24. auf 
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einen Sonnabend fällt, 
am nächstfolgenden Mon­
tag und Dienstag

24 Lasdohn
24 Ramkau, im Kirchspiele 

Pebalg-Neuhof
24/ 25 Werro, Viehmarkt
26 u. 27 Dickeln
27 Ogeröhof, im Kirchspiele 

Linden
28 Ronneburg, Vieh- und 

Pferdemarkt
29 Alswig
29 Alt - Calzenau
29 Dorpat, drei Tage
29 Fossenberg
29 Kokenhusen
29 Neuhausen
29 Nurmis, im Kirchspiel 

Segewold
29 Schloß Pürkeln, im Kirch­

spiele Allendorf
29 Klein-Roop, Vieh- und 

Pferdemarkt
29 Schreiberöhof
29 Seßwegen
29 Sudden, im Kirchspiele 

Lemburq
29 Schloß Trikaten
29 Waidau, im Kirchspiele 

Papendorf
29 Walk
30 Karlsruhe im Arraschschen 

Kirchspiele.

October.
Alt-Wohlfahrt, Montag nach

Michaelis, 2 Tage'
Keysen, den 3. Montag nach 

Michaelis, Kram-, Vich­
und Pferdemarkt

1-3 Carmel-Mroßenhof(In­
sel Oesel), Vieh- u. Pfcrde- 
markt.
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24 Aahof/ im Schwaneburg- 

schen Kirchspiele .
25 Mehrhof, tm Kirchspiele 

Palzmar, Vieh- und Pfer­
demarkt

28 Kerstenbehm im Seßwe- 
genschen Kirchspiele

28 Loddiger
28 Wolmar.
30 Odensee.

November.
1 Küssen, im Kirchsp. Seß- 

weqen
1,2 Dorpat, Flachsmarkt 

1-4 Friedrichstadt, Flachem. 
10-13 Flemmingöhofim Dor­

fe Tschorna Derewna
io Ruien Großhof, mit Ra­

denhof und Torney ab­
wechselnd

io , 11 Werrv/ Viehmarkt
11 Fehsen im Wenbenschen 

Kreise
20, 21 Walk, Flachsmarkt 
25-27 Fellin, Flachömarkt 
25-27 Wolmar, Flachömarkt.

December.
Pernau, 8 Tage vor Weih­

nachten, Diehmarkt .
1-8 Jacodstadt, und von, Frei­

tag der letzten Woche vor 
den großen Fasten, 8 Tagr 
lang, Flachömarkt.

10,11 Wenden, Flachömarkt. 
! 27 Walk bis 5. Januar.

1 Iummerdehn im Erlaa- 
schen Kirchspiele

1 9Htait/ 2 Tage
2 Ranzen .
2/3 WastemorS, rm Kreise 

FeUin
3 Sinohlen ,
4 Rausenhof/ Viehmarkt
6 Febteln im Calzenauschen 

Kirchspiele
6,1 Alt-Orostenhof/ Kirch­

spiel SerdeN/ 3 Tage
6 Modohn
6 Rogoilnökl) aufder Hoflage 

Luhnik
6, 7 Wirken
9/10 Altenwoga, im Krrch-
‘ spiel ivissegal, Kram-, 

Vieh- und Pferdemarkt
9 Hoppenhof
9, io Lemsal, Flachömarkt
9-11 Werro, Flachömarkt

io Wolmeröhof
11 Grothusenshof im Wen­

densch. Kreise, Viehmarkt.
11 NurmiS, im Segewold- 

schen Kirchspiele.
13 Märzen, im Bersohnschen 

Kirchspiele
15 Arenöburg, 3 Tage.
15 Luftifer
15,16 Mühlenhof, tm Kirch­

spiele Kamby ,
16U.17 Wenden, Vieh - und 

Pferdemarkt
18 Lüdern
2i Praulen
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Der Komet.
Seenovclle.

1. Abfahrt.

r b^en ЗФ‘еп' Eurz nach dem Tode Cromwells, alT 
Westindien noch von der gesetzlosen Masse der Geäch­

teten aller Nationen überschwemmt war, fuhr eine große Brigg 
von Bristol, ans Jamaica gepachtet, mit einem Cargo von be­
trächtlichem Wertste und zahlreichen Passagieren, Emigranten, 
Supercargo und Anderem ab. Der „Royal Charley" war 
eine schöne Brigg von 400 Tonnen, ein guter Segler, tüchtig 
ausgerüstet und ziemlich gut bemannt. Der Capitain war 
ein erfahrener Seemann, der beinahe alle Meere kannte, wo 
die englische Flagge je geweht; seine Passagiere hatten großes 
Zutraueir zu ihm, da sie seine Erfahrung kannten.

Mr. James Bowen war ein reicher Gutsbesitzer, der sich 
nach Jamaica begab, um dort für immer seinen Wohnsitz ans­
zuschlagen; in seiner Begleitung befand sich eine Tochter, ein 
Nesse und mehre Arbeiter. Er war einer von jenen offenen, 
geraden Charakteren, die ans den ersten Blick gefallen, und 
deren Fleiß und umsichtige Thätigkeit ihrer Umgebung eben 
so großen Nutzen bringt, wie ihnen selbst. Seine Frau war 
nach dreißigjähriger Ehe kürzlich gestorben und hatte ihm eine 
einzige Tochter hinterlassen, die jetzt ein hübsches Mädchen von 
Ungefähr zwei- oder dreiundzwanzig Jahren war. Wohl un­
lerrichtet, gebildet und ungemein anziehend, schien sie von der 
Natur bestimmt, die Frerrde ihrer Aeltcrn und des Mannes 
ли seyn, der ihre Neigung zu gewinnen wußte. Eleanor 
Bowen war ein romantisches Geschöpf, das sich aus den Dich- 
lcrn ihrer Heimath eine ideale Welt gebildet, in der sie ihr 
Glück und ihre Befriedigung fand. Ein einfacher, wenn auch 
uochso tüchtiger Mann paßte nicht in diese Phantasie-Regionen: 
ein solcher war Henry Postaus, ihr Vetter von mütterlicher 
steile, der sie aus ihrer Reise begleitete. Das Kind einer 
langen und geliebten Schwester, ward er für den Kaufmanns­
stand erzogen, und, nachdem er alt genug, als jüngerer Ge- 
lchaststheilbaber von seinem Oheim ausgenommen. In ziemlich
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durstigen Umständen anfang« ausgewachsen, hatte ihn die 
Freigebigkeit seines Oheims später unabhängig und frei ge­
macht: und da es in der Absicht seines Verwandten lag, ihn 
mit Eleanor zu verbinden, so sah er die glänzendsten Auv- 
sichten vor sicb. Das einzige Fatale war, daß die Base nichts 
davon wisim wollte: der junge Mann schmeichelte sich jedoch 
mit dem Gedanken, daß es eine Ziererei sey, dre sich bald 

verlieren werde.
Vor der Abfahrt kamen königliche Beamte an Bord und 

untersuchten alle Passagiere auf's Genaueste. Eiu Offizier 
Cromwell's war in England deuunciirt worden, und da er 
entfliehen wollte, verfuhren die Beamten besonders streng bei 
der Visitation. Nach vergeblichen Nachforschungen verließen 
sie das Deck: die Anker wurden gelichtet, die Segel schwol­
len im Winde und das Schiff strich durch die Wellen. Es 
war ein lieblicher Maimorgen rind Eleanor saß auf dem Qnarer- 
Deck. Ihre Blicke stogen über die Physiognomieen der Pas­
sagiere hin. Die Menge war bunt genug; aber ihr Ange 
blieb auf einem Einzigerr haften, der einen eigenthümlrchen 
Contrast zu allen Uebrigen bildete. Er war ein großer, hüb­
scher Mann von ungefähr dreißig Jahren, mit einer hohen 
Stirne, Augen, die tief in's Herz drangen, und einem gebie­
terischen Blicke, dem nichts widerstehen konnte. Die junge 
Lady konnte ihre Angen nicht von ihm wegwenden. Von 
dem Augenblick, als die Segel aufgezogen wurden, war er 
überall beschäftigt, auf und unter dem Verdeck. Er hand­
habte die Sckiffswerkzeuge, als ob er sein ganzes Leben damit 
umgegangen, und doch war sein Aussehen mehr das eines 

Soldaten, als eines Seemannes. _ .
Ungefähr zwei Stunden, nachdem sie Bristol verlasfen, um 

nach einem langen Blick auf den weiten Horizont, sah rhn 
Eleanor an dem Capitain, der sich mit ungewöhnlichem Respec 
vor ihm verbeugte, vorüberkommen und in die Cajüte hmav- 
steigen. Die Phantasie unserer jungen romantischen Lady 
war plötzlich lebhaft angeregt. Da war _ ein Geheimniß 
entschleiern und sie freute sich herzlich dieses Umstands, r 
in die langweilige Monotonie einer Seereise etwas merz t 
bringen versprach.
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Während diese Gedanken sie noch beschäftigten, kam der 

Seemann wreder ans das Deck. Er trug eine halb spanische 
Lracht mit einem herabhangenden Hute und Federn , einen 
Degen und einen Gürtel mit Pistolen. Er verbeugte sich 
höflich, aber doch etwas stolz, heftete einen Augenblick seine 
ichwarzen Augen auf Eleanor und ging vorüber, um sich mit 
gekreuzten Armen an Bord zu lehnen, wo er in tiefes Sin­
nen versank. Alle Passagiere blickten ihn verwundert an: 
Eleanor's Herz schlug laut.

„Guter Wind, Capitain!" sagte plötzlich der Fremde, indem 
er sich umwandte; „wenn er anhielte, könnten wir in vierzig 
Tagen an Ort und Stelle seyn." — „Allerdings, Sir; aber 
die Winde sind veränderlich," sagte der erfahrene Schiffer 
lächelnd; „wir werden wohl vor Ende der Woche noch andem 
Wind haben." — „Vor Nacht vielleicht," fuhr der Fremde, 
nachdem er deir Himmel in allen Richtungen betrachtet, fort.' 
„Schlagen Sie die Leesegelspiere weg und ziehen Sie die 
Oberbramsegel aus." — „Ja, ja, Sir!" antwortete der Schif­
fer, dem die Worte des Fremden Befehl zu seyn schienen 
Der Capitain befolgte augenblicklich die Anweisungen. Nicht 
lange dauerte es, so gewahrte man ein Kriegsschiff auf der 
Verfolgung: der Capitain und der Fremde traten auf die 
'^eite und sprachen lebhaft mit einander. Der Ton des Ca- 
Pltains war respectvoll, ja beinahe bittend; der Andere sprach 
ruhig und befehlend. Sie blickten über den Stern. „Sein 
Hüttendeck ist deutlich zu erkennen," rief der Seemann. — 
-Es kann uns aber nicht vor Nacht erreichen, Capitain: 
dann sind wir zwischen Sandbänken und Felsen, wohin es 
uns nicht folgen wird. Glauben Sie mir. Ich verachte die 
Häscher der Stuarts." — „St.!" sagte der Seemann un­
ruhig. Es war jedoch Niemand in der Nähe, als Eleanor, 
die, obgleich sie die Worte deutlich vernommen, doch that, als 
°6 sie nichts gehört.

Es vergingen mehre Stunden, das Kriegsschiff segelte we- 
uigftens einen Knopf rascher, als der Kauffahrer. Aber es 
svar duukel, und der Mond erschien nicht vor Mitternacht. 
Darauf setzten der Capitain und der Freuide die Hoffmina 
'hrer Rettung. 9

3*
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Die Cajütmpassagiere aßen mit einander zu Nacht, und als 

sie auf das Deck kamen, war es dunkel. Der Fremde warf 
einen forschenden Blick umher und gab dann, neben dem 
Capitain auf dem Duarter-Deck siebend, flüsternd >eine Befehle. 
Als die Brigg pfeilschnell weiter schoß, herrschte die tiefste 
Stille; kein Licht glanzte auf dem Deck, und der Nodal Chalcst 
legte beinahe denselben Weg zurück, den er gekommen war. 
Plöblich sprang der Fremde an das Steuer. „Dii langen 
Naaen!" rief er. Der Schiffer gehorchte, und in fünf Minuten 
war der „Royal Charley" im Winde; das Wasser zischte rechts 
und links empor und das Schiff schoß durch einen engen Ka­
nal. Dies dauerte ungefähr eine Viertelstunde, als der Fremde 
das Rad verließ und den Capitain beizulegen bat. Die Brigg 
lag augenblicklich fest. Das Ganze sah aus, als ob ein Schiff 
vor den Felsenriffen Anker geworfen und sich fürchtete, rn 
der Dunkelbeit weiter zu segeln. Als dieses Manöver die ge­
wünschte Wirkung gehabt, fuhr man weiter. Die Segel füll­
ten sich wieder und die Brigg fuhr, von ihrem Verfolger be­

freit, rasch durch die Wellen.

2. Die Reise.
Am andern Morgen in der Frühe kam Eleanor auf das 

Deck, wo sie den Unbekannten ruhig auf- und niedergehend 
fand. Es war ein lieblicher Tag. Alles schien eine heitere 
Reise zu versprechen. Eleanor setzte sich nieder rurd sah auf 
die See hinaus, aber ihre Gedanken waren nicht dort. Sie 
hatte die ganze Nacht nur wenig geschlafen: die Erscheinung 
des Fremden regte ihre Phantasie zu mächtig an. Sie war 
neugierig, wer er wohl seyn möchte. „Sie scheinen das See 
fahren gut ertragen zu können, Miß!" sagte er plötzlich mit 
einer wohlklingenden vollen Stimme und der Leichtigkeit uu^ 
Artigkeit eines feinen Gentlemans. — „Ziemlich gut," sagll 
Eleanor etwas erstaunt. „Es ist meine vierte Reise." -7 
„Sie waren somit weit in der Welt umher und kennen West­
indien genau?" — „Ich kenne nichts von Westindien, als 
die Umgebung meiner väterlichen Pflanzung in Jamaica. 
Der Fremde, durch ihre Worte ermuthigt, setzte sich neben pe 
und begann von den verschiedenen Inseln im mcrikanpcken
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Meerbusen und von den Bncaniern und Spaniern, dein spa­
nischen Festlande und den Wundern eines Platzes zu sprechen, 
der damals verhältnißmäßig noch wenig bekannt war. Seine 
Schilderungen waren klar und höchst interessant, und Eleanor 
war nicht wenig erstaunt über die ungeheuren Kenntnisse, welche 
der noch sehr junge Mann entwickelte, der, wie aus seinem 
Gespräch hervorging, den größten Theil seines Lebens in Eng­
land zugebracht. Er gestand der Dame offen ein, daß er ein 
Osfizier der berühmten Ironsides rnid ein Liebling Cromwell's 
sey, weshalb er bei der regierenden Gewalt in schlechtem Re­
specte stehe. Er war in Familien-Angelegeuheiten drei Wo­
chen in England gewesen: aber während dieser Zeit sey er 
wie ein wildes Thier verfolgt worden, und freue sich nun, 
die freie Lust der See zu athmen. Plötzlich jedoch begann 
er wieder von dem Meerbusen zu sprechen, als Mr. Bowen 
sind Mr. Postaus auf das Deck kamen. Ein flüchtiger Blick 
sagte Eleanor, daß seine Geständnisse nur ihr allein gemacht 
waren. „Guten Morgen, lieber Vater," sagte Eleanor und 
ging auf ihn zu. „Ich lausche hier Geschichten von Bncaniern 
und Piraten. Bittet den Himmel, daß wir keinen begegnen." — 
"Sind sie ängstlich, Lady?" fragte der Fremde. „Kein Wun­
der. Es sind schreckliche Menschen. Ich möchte nicht in die 
Hande von Henry Morgan oder Montbar fallen, oder gar —" 
"7 „Dem Kometen-Capitain," fuhr der Ironside mit einem 
lächeln fort. — „Wer ist das?" — „Niemand weiß es," 
antwortete der Andere. — „Er soll die größte Gewandtheit 
besitzen an den verborgensten Plätzen zu liegen und wie ein 
^litz arglose Kaufleute zu überfallen. Manches gute Schiff 
sü voir seiner leichten Brigantine gekapert worden." — „Gott 
schütze uns vor diesem blutgierigeil Menschen!" sagte Henry 
Postaus. „Wir hörten genug von ihm in Bristol. Er führt 
"Unen Vertilgungskrieg gegen die Spanier, während er niemals 
Einen englischen Kauffahrer angreift; manches englische Kräegs- 
schiff aber, das doppelt so stark als er war, hat er durch 
I^ine List gekapert. Es ist ein großer Preis auf seinen Kops 
gesetzt." — „Ich hörte niemals, daß er blutgierig sey," ver- 
wtzte der Rundkopf ruhig, „und man erzählt mir immer, daß 
et nur im offenen Kampfe deil Leutell an's Leben gehe." — Das
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Gespräch ging noch einige Zeit im selben Tone fort, iinb zur 
Frühstückszeit hatte sich bereits eine gewisse Intimität zwischen 
den verschiedenen Persönlichkeiten gebildet. Einige Tage ver­
flossen und der republikanische Offizier erzeigte Miß Bowen 
unausgesetzt die größte Aufmerksamkeit rmd Eleanor erwiderte 
fie. Nach Verfluß von vierzehn Tagen war in Henry Postaus 
und dem Offizier eine vollständige Veränderung vorgegangen. 
Der Rundkopf wurde heiter, fröhlich und zu Scherzen aufge­
legt: ein Lächeln schwebte immer um seine Lippen und sein 
Auge leuchtete vor unaussprechlichem Entzücken. Der Kaufmann 
dagegen wurde finster, ernst und schweigsam, und zerstörte so 
den Rest von Anmuth, den sein jugendliches Aeußere gehabt. 
Eleanor machte noch keinen Unterschied zwischen ihnen, wenn 
nicht etwa den, daß sie dem Einen aufmerksamer zuhörte, als dem 
Andern. Der Vater schien von Allem, was vorging, nicbts 

zu bemerken.
Eines Tages nach Tische blieben Mr. Bowen und Henry 

Postaus allein auf dem Verdeck. Der junge Mann richtete 
plötzlich das Wort an seinen älteren Tischgenossen und drückte 
sein Bedauern aus, daß seine Hoffnung auf eine engere Ver­
bindung zwischen ihnen ihr Ende erreicht habe. Der alte 
Mann verlangte höchst erstaunt eine nähere Erklärung. Po­
stans schilderte ihm die Lage der Dinge, wie wir sie kennen. 
Er erklärte zuletzt, seine Ansprüche auf Eleanors Hand aus­
geben zu wollen, sprach jedoch die Hoffnung aus, daß diese 
unglückliche Veränderung in seinen Aussichten ihren freund­
schaftlichen imt) geschäftlichen Verbindungen keinen Eilltrag thun 
werde. Mr. Bowen wollte dem jungen Manne die Sache 
ausreden; aber der Neffe bestand auf seiner Behauptuilg, und 
der Onkel schenkte endlich den feierlichen Versicherungen Glau­
ben. Er erklärte dann, daß sein Besitzthum an Häusern, Lan­
dern und Geld in England für seine Tochter bestimmt sey, 
während seine ostindischen Neger und Handelsgeschäfte seinem 
Neffen gehören. Ein Testament, sagte er, sey für den Fall, 
daß er vor der Heirath sterbe, hinterlegt; in demselben sty 
über Alles disponirt, mit Ausnahme einer Summe, der er 
in Jamaica zu augenblicklicher Verwendung bedürfe. Der 
junge Mann dankte seinem Oheim aus's Herzlichste, trat zr
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einigen Pflanzern, welche Karten spielten, und überließ dm 
alten Mann seinen Gedanken. Er war ein liebevoller Vater, 
üer mit ganzer Seele an seinem Kinde hing, und es kam ihm 
deshalb niemals in den Sinn, ihren Neigungen zuwider zu 
handeln. Er beschloß jedoch, genauere Erkundigungen über 
den Fremden einzuziehen, da er außer dem großen Respect, 
den ihm der Capitain bezeugte, nichts von ihm wußte. Ge­
gen Mitternacht zog sich Henry Postaus mit finsterer imb un­
heimlicher Miene in seine Cajüte zurück. Auf dem Verdeck 
spielte eine andere Scene. „In drei Wochen," sagte der 
Fremde, während er und Eleanor über Bord hinauslehnten, 
"in drei Wochen wird unsere angenehme Reise vorüber seyn," 
Es war eine schöne Nacht; auf dem Wasser tanzten Myriaden 
phosphorescirender Lichter um das Schiff. Alles war still 
und ruhig. Eleanor gab keine Antwort auf das, was der 
Andere gesagt; dieser aber schien dadurch keineswegs unan­
genehm berührt. „Werden Sie des heiteren Zusammenlebens 
ans dem Schiffe noch manchmal gedenken, Lady?" sagte er 
nach einer langen Pause, wahrend welcher er vergeblich einen 
Blick von ihr zu erhaschen gesucht. — „Ich werde der Freuud- 
Uchkeit nicht vergessen, mit der Sie meine lange Reise durch 
^hre angenehme Unterhaltung gekürzt," antwortete die Lady. — 
Л1пЬ darf ich hoffen, daß wir uns wieder sehen?" fragte der 
Ironside. — „Mein Vater wird sich freuen. Sie in seinem 
Hause zu begrüßen, wenn sie nach Jamaica kommen können 
Und so viel Zeit haben, die Old-Oak-Plantation zu besuchen."

„Lady, warum sollte ich zögern, offen mit Ihnen zu spre­
chen? Ich bin Soldat und Gentleman, und wenn ich Ihres 
Vaters Hans betrete, so geschieht es, um mir ihre Hand zu 
erbitten. Ich kann jedoch solche zarte Bitte nicht an Ihren 
dortrefflichen Vater richten, ohne ein Wort der Ermuthigung 
von Ihrer Seite. Unsere Bekanntschaft ist von nicht lange 
^er, an Bord aber sind Tage Wochen und Wochen Monate." 
~7 Der Ironside erhielt keine Antwort, und erst, nachdem er 

beinahe zwei Stunden fortgesprochen, gab sie ihm ihre Zusage. 
Die Freude des Soldaten war groß und ernst; er dankte 
Eleanor mit dem feierlichen Tone eines Mannes, der sich 
^gte, daß er den wichtigsten Schritt seines Lebens gethan und
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den Werth einer solchen Zusage in seiner vollen Bedeutung zu 
schätzen wisse. Die Unterhaltung wurde vertraulicher und erst 
nach Mitternacht küßte das junge Mädchen die Stun Unes 

Vaters und ging zu Bette. и .
3. Eine Tragödie. _ „

Mr James Bowen schlies in einer großen und schonen Ea- 
jüte, deren, eine Hälfte der Capitain bewohnte Sie war etwas 
abseit von dem Schlafzimmer der anderen Passagiere. Das 
nächste war das, welches der Fremde und Henry Postans eur- 
nahm. Der Capitain ging um Mitternacht au^ das Berr eck 
und alle Passagiere begaben sich zu Bette: tiefe Sülle herrschte 
rings umher. Die Hauptcajüte, um welche sich die Cazuten 
der Gesellschaft zogen, war von einer dunkeln Lampe.erleuchtet 
die an der Decke schwankend, ein schwaches Licht ergop. Ulles 
lag in tiefem Schweigen. Eine Stunde war verflossen seit­
dem man zu Bette gegaiigen, als die Thür einer Capite lepe 
geöffnet wurde, ein Kopf hervorguckte, zwei Augm ^nnld um­
her blitzten uiid ein Mann langsam und leise nach oer CapiU 
des Capitains schlich. Er lauschte einen Augenblick am 
der Treppe, die auf das Verdeck führte. Alles war still; nach 
einem vorsichtigen Blicke rings umher legte, er seme Hano 
auf den Thürdrücker und trat ein. Die Thur wurde daraus 
leise und vorsichtig durch den mitternächtlichen Eindringling 
geschlossen. Eine Pause folgte und man hörte den Mann m 
der Cajüte umhertasteu, eine leise Stimme sagte: ,,-uer x\ 
fca?" Dann hörte man nichts mehr, und nach Verlaus voii 
zehn Minuteir öffnete der Mann wieder die Thüre mit» kam 
mit einem schweren Beutel heraus. Er athmete ties auf um 
schwankte; es gelang ihm jedoch, die Thure seiner Ujute , 
erreichen und sich in seinem Bette zu begraben. Um acht W 
rief man den Capitain zum Frühstück. Er war um ~;ei з 
Bett gegangen und hatte gesund geschlafen. Er wollte i 
auch Mr. Bowen wecken, legte seine Hand aus den Arm de^ 
Passagiers und schüttelte ihn, snhr aber iin selben Augenbütt 
in tiefster Seele erschrockeii zurück. Ein laitter ^ch"iso g - 
Viele hörten ihn, aber nur Henry Postans und der Unbekai 
kamen. - ,,Ihr Onkel ist tobt!; sagte der Capitam M 
schmerzlichsten Tone. „Er starb im Schlafe. "
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Gott!" rief der Neffe, erblassend und zitternd. — „Er wurde 
ermordet, mit den Kissen erstickt!" ries der Fremde in bitterem 
Tone, nachdem er den Leichnam näher betrachtet, und seine 
Augen hafteten mißtrauisch aus Henry Postans. — „Kein 
Wunder, wenn Menschen, die Niemand kennt, sich in die Ge­
sellschaft von ehrenwerthen und reichen Leuten drängen," sagte 
Henry Postans mit einem Tone, ui dem sich Schrecken und 
Drohung mischten. — „Gentlemen, keinen Streit," ries der 
verlegene Capitain. „Mr. Postans, wenn Sie aus meinen 
Freund, Oberst Sir Reginald Woolaston, anspielen, so sordere 
ich Sie aus, Ihr Wort zurückzunehmen. Aber, mein Gott, 
ist es wahr? Sir Reginald, sehen Sie doch genau." — „Er­
mordet!" wiederholte der Fremde ernst, .... „ermordet! „„Die 
Rache ist mein,"" sagt der Herr, aber die Gerecbtigkeit ist in 
civilifirten Staaten des Menschen Sache. Dieses surchtbare 
verbrechen muß streng untersucht werden."

Eine Schreibmappe von großem Umfang, welche erbrochen, 
war, siel plötzlich allen Anwesenden in die Augen. Sir Re­
ginald ging daraus zu und hob eine Rolle auf, die daraus 
gefallen. Er öffnete sie rind las. Es war das Testament 
der Verstorbenen und lautete zu Gunsten Henry Postans. Der 
Soldat murrte und wurde blaß. Der Neffe las über die 
Schulter des Anderen hinweg. „Mein guter, armer Oukel," 
sagte der junge Mann. — „Capitain," flüsterte der Soldat, 
ihn auf die andere Seite ziehend, „ich habe einen schrecklichen 
Verdacht. Bemerkten Sie nichts Besonderes zwischen dem 
Dheim und dem Neffen in der letzten Nacht?" — „Doch^" 
antwortete der Andere mit einem Blick bangen Schreckens, „sie 
waren zwei Stunden ganz allein mit einander rurd wechselten 
warme und lebhafte Worte. Später spielte der junge Mann 
Karten mit der gleichgültigsten Miene von der Welt und ging 
dann ohne ein Wort des Grußes zu Bette." — „Ich bemerkte, 
daß er auch seiner Cousine nicht gute Nacht wünschte," sagte 
Reginald. „Aber Eleanor. Gott der Gnade! was soll man 
ihr sagen? wo ist sie?" — „Sie ist auf dem Verdeck," ant­
wortete der Capitain. — „Ich will ihr die unglückliche Er­
öffnung machen," fuhr der Ironside fort. „Nichten Sie das 
Zimmer des Todten einwenig her und treffen Sic die An­
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von Postans, auf das Deck. Ihr feierlicher und kalter Blick 
machte das grüßende Lächeln auf Eleanors Lippen erstarren. 
Sie begann zu zittern. . Der Offizier näherte sich ihr und 
sprach in vorsichtigen Ausdrücken. Ihr Vater sey unwohl — 
krank — sehr krank — todtkrank — todt — ermordet. All' 
dies dauerte lange, dis' es ausgesprochen war. Zwischen jedem 
Wort suchte Reginald den Trost liebevoller Theilnahme ein- 
siießen zu lassen; und als die furchtbare Wahrheit ausgespro­
chen wurde, war das unglückliche Mädchen so gut vorbereitet, 
daß sich zwar der tiefste Schmerz auf ihrem Gesichte malte, 
aber keiner jener furchtbaren Ausbrüche des Jammers erfolgte, 
die die Thätigkeit des Geistes hemmen und die Vernunft von 
ihrer Festung, der Stirne, vertreiben.

Beim Frühstück saben sich die finstern Gäste mißtrauisch und 
feindselig an. Die Augen waren jedoch vorzüglich auf den 
jungen Baronet und den Neffen des gemordeten Mannes ge­
richtet. Beide waren eigenthümlich aufgeregt: der Verdacht 
der Uebrigen richtete sich bald aus den Einen, bald auf den 
Andereu, aber Niemand sprach seine Gedanken aus, Alle saßen 
schweigend da. Man hörte das Gehämmer des Tischlers, der 
Den Sarg für den Mann machte, welcher am Tage vorher 
freundlich und glücklich mit ihnen gespeist, und sie schauderten.

Am Abend, eine Stunde vor Sonnenuntergang, wurden die 
Ueberreste des armen Mr. Bowen mit den üblichen Feierlich­
keiten in das Meer gesenkt, und Eleanor war eine Waise. 
Ueber dem ganzen Schiffe lag tiefe Trauer.

4. Der Komet.
Der Capitain des Royal Charley, welcher rasch aus Portorico 

lossteuerte, hatte vierzehn Tage nach der furchtbaren Tragödie, 
die die ganze Reise getrübt, die kleine Insel Sombrero in Sicht. 
Kaum ein Lüftchen strich mehr über die Wellen, und der Wind, 
Der sie in den letzten Tagen so rasch davongeführt, war bei­
nahe erstorben. Die Brigg gehorchte stundenlang dem Steuer 
nicht. Es herrschte eine Todtenstille.

Sir Reginald stand neben der blaffen und trauernden Elea­
nor und Henry Postans ging mit finsterer Miene auf dem 
Verdeck umher. Der republikanische Offizier sprach dann uiu 
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*Mnn flüsternd mit Eleanor, die ihm jedoch nur selten durch 
einen Blick antwortete. Sie schwieg über das furchtbare Schick­
sal ihres Vaters. Banger Verdacht durchkreuzte ihre Gedan­
ken. Daß ihr Vater ermordet worden, war ganz klar. Aber 
von wem? fragte ihr liebendes Herz, und ihre Gedanken fielen 
unwillkürlich auf ihre beiden Bewerber. Hätte man jedoch 
M in ihr Inneres dringen können, so würde man wohl mehr 
verdacht gegen den Vetter darin entdeckt haben. Plötzlich 
kündigte Josch vom Mastbaum ein Segel in der Ferne an.

Kaum hatte Capitain Montrose das Schiff erblickt, das 
der Neger zuerst gesehen, als er Sir Reginald und seine Offi­
ziere auf die Seite rief uud einen Rath hielt. Er sagte, er 
seh überzeugt, daß das Schiff, das auf sie zusteure, ein Pirat, 
ein Bucanier sey. Ihre rasche Fahrt mit Rudern zeugte von 
i^er guten Bemannung, und der Capitain fragte, was nun zu 
ihun. Alle Segel wurden eingezogen, um möglichst unsichtbar 
zu seyn, Sir Reginald sprach wenig. Er lehnte an der Wand, 
wo sie stairden und lauschten.

„Und was sagen Sie?" rief der Capitain, indem er sich 
plötzlich an ihn wandte, nachdem Alle gesprochen. — „Lassen 
Sie auf die Posten blasen und die Passagiere und Mairnschast 
fich zum Kampfe bereit halten."

Der Ton des republikanischen Offiziers wirkte elektrisirend: 
seine Wünsche waren Befehle. Alle, außer den Frauen, rüste-' 
ten sich zur Vertheidiguug. Eleanor drückte den Wunsch aus, 
bis zum letzten Augenblick auf dem Verdeck bleiben zu dürfen, 
und auf ein Zeichen von Sir Reginald gehorchte der Capitain. 
Die Kanonen wurden abgedeckt und geladen, Musketen, Sä­
bel, Piken und Hieber auf das Verdeck gebracht: Alles bewafs- 
uete sich.

Das fremde Schiff kam immer näher, und ehe Alles bereit 
war, sah man es deutlich vom Verdeck aus. Von diesem Au­
genblick steuerte es mit Blitzesschnelle auf die bewegungslose 
Brigg los. Die Ruder sah man bald mit unheimlicher Ge­
schwindigkeit in die Wasser tauchen und die Gestalt des ver- 
tzmthlichen Piraten trat nun deutlich hervor. Alles war auf 
seinem Posten und zum Angriffe bereit; als der Schooner 
uber noch einige hundert Ellen näher kam, stand man in stum- 
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met Bewunderung da; er sah mehr wie ein Vergnügungsboot, 
als ein Piratenschiff aus. Nichts konnte leichter, graziöser 
und hübscher seyn. Es war eine vollendete Miniatur der glän- 
zeudsten Formen der Schiffsbaukunst, und schien mehr ein 
Modell, als ein Schiff zum Gebrauch.

Das Verdeck war mit bewaffneten Menschen angefüllt, und 
als das Schiff sich der Brigg näherte, entfaltete es seine blut- 
rothe Flagge, mit einem großen, weißen Stern in der Mitte. 
Der Capitain antwortete, indem er die Flagge vor: Alt-England 
aushißte. Ein einziger Schuß von dem „Kometen" war die 
Antwort und die Ruder setzten sich wieder in Bewegung. In 
fünf Minuten war der „Komet" unter den Kanonen des großen 
Schiffes, aber offenbar zu tief unten im Wasser, um von ihnen 
berührt werden zu können. _

„Zu den Kanonen!" ries Capitain Montrose; „zielt ans 
das Verdeck des Schurken!" — „Nicht einen Schuß, wenn 
Euch Euer Leben lieb ist!" rief Sir Reginald, plötzlich an 
Bord laufend, als die Spitze des Schooners nach dem Bug 
der Brigg umwandte.

Aller Augen aus den beiden Schissen waren setzt aus den 
geheimnißvollen Fremden gerichtet, der, sich am Takelwerk fest­
hallend, eine Flagge in seiner Rechten schwang. Es war eine 
milchweiße Flagge, mit einem einzigen rothen Stern in der 
Mitte. Ein wildes Freudeilgeschrei ertönte vom Verdecke des 
schönen Schooners, der nun mit noch größerer Schnelligkeit 
als zuvor auf die Brigg zusteuerte.

„Was befehlen Sie, Sir?" rief nun Jemand an Bord des 
„Kometen", seinen Hut berührend, während er sprach und den 
„Kometen" zum Halten brachte.— „Schickt William an Bord", 
antwortete der Fremde, der seine gewöhnliche Stellung an Bord 
des „Royal Charley" wieder einnahm.— „Sehr wohl, Sir!" 
fuhr der Mann vom andern Deck fort. Im nächsten Augen­
blick ertönte ein wirres Geschrei und man sah einen langen 
und schmalen Kutter aussetzen und bemannen.

Alle Leute an Bord des „Royal Charley" standen stumm 
vor Erstauuen da. Ihre Ueberraschung war so groß, daß sie 
nicht länger an Vertheidigung dachten. Capitaiir Montrose 
war ganz sprachlos. Eleanor sah den Fremden fragend an 
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unb Henry Postans trat rasch auf ihn zu. Er zitterte vor 
Aufregung. — „Blutgieriger Pirat!« sagte der junge Manu 
oroyeiid, „wir sind in Ihrer Macht, uichtsdestoweuiqer klage 
lch Eie des Mordes meines Oheims au.«

»Jedermann in diesem Schiffe«, sagte Sir Reginald ruhig 
und kalt, „Jedermann ist frei, und wenn ich meinen Leuten 
Befehl gegeben, in denselben Gewässern zu Weißen, so werde

mit Ihnen gehen; wenn es Ihnen beliebt, mögen Sie mich 
daun vor dem Goiwerneur von Jamaica anklagen. Ich bin 
ein Freibeuter, aber nicht blutgierig. Ich führe nur gegen 
die Spanier Krieg. Klagen Sie mich nicht an," setzte er in 
feierlichem und ernstem Tone hinzu, „sondern blicken Sie in 
Ihr eigenes Herz und fragen Sie sich, ob es fleckenlos.« 
. Henry Postaus trat blaß wie der Tod zurück. — „Ich _ 
ich angeklagt!" — Er sagte nichts weiter, sondern eilte nach 
der andern Seite des Schiffes und setzte seinen Gang auf dem 
Verdeck in tiefem Schmerze fort. — „Boot an der Seite, 
Eir!« sagte der Mann an dem Laufgang.

Sir Reginald gab dem Offizier im Kutter eilt Zeichen, 
En auf das Verdeck zu kommen — ent Befehl, der sogleich 
erfüllt wurde. Der Seemann trat auf seinen Capitain zu 
und sprach fünf Minuten lang flüsternd mit ihm. Daun ging 
der Bucanier, ohne ein Wort an irgend Jemand auf dem 
Scbiffe zu richten, wieder in sein Boot hinab und stieß ab. 
. Einige Minuten später erhob sich ein leichtes Lüftchen, das 
jedoch kaum hinreichte, die Brigg weiter zu bugsiren. Der 
Schooner dagegen bißte seine milchweißen Segel aus und schoß 
wie ein graziöser Schwan durch die Wasser dem Lande zu.

~ 5. Erklärungen.
Als alle Segel aufgehißt waren und das Steuer die Brigg 

wieder lenkte, trat Capitain Montrose respektvoll auf Sir Re­
ginald zu und dankte ihm.

Der Capitain des „Kometen" zog, nachdem er den Dank 
bon allen Passagieren empfangen, den Capitain des „Roya! 
Charley" und Eleanor auf die eine Seite, und richtete das 
-Üort au sie. Er erklärte ihnen, daß er durch Richard Crom­
well's Fall seiner Stelle enthoben, und, der gegenwärtigen 
^iegierung feindlich gesinnt, nicht ohne eine Thäligkeit habe 
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leben können. Er und einige voll feiner Partei hätten eine 
kleine unabhällgige Republik auf dem Spanischen Festlande 
gegründet und unter ihren zerstreuten Kräften eine Zeitlang 
rekrntirt. In der Zwischenzeit habe er ein schiff gebaut, die 
Mannschaft dazu aufgebracht, und zwei Jahre lang einen pas­
senden Platz gesucht, um die Operation zu beginnen. Dabei 
sey er natürlich mit vielen Spanischen Schifsell zusammenge­
stoßen und habe manchen harten Strauß mit ihnen ausgesoch- 
ten. Er greife jedoch niemals einen Englischen Kausfahrer an, 
und der „Komet" habe sie nur auf seinen Besehl gekreuzt.

„Und haben Sie immer noch diesen Plan?" sagte Capitaiu 
Montrose, während ihn Eleanor neugierig ansah. — »Das 
hängt Alles von Umständen ab," antwortete Sir Reginald. 
„Es giebt wohl etwas, das mich wünschen lassen könnte, ruhig 
in England zu leben, auf alle meine ehrgeizigen Pläne zu 
verzichten, und wieder Englischer Baronet, Gutsbesitzer und 
vielleicht Herr einer Grafschaft zu werden ; aber das hängt nicht 

von mir ab!"
Eleanor wandte sich ab, um ihre Verlegenheit zu verbergen, 

und der Capltain verließ sie nach einem kräftigen Händedruck. 
Henry Postans stand still und betrachtete sie aus einiger Ent­
fernung. — „Miß Bowen", sagte der Freibeuter, „wenn ich 
nach einem so traurigen Ereigniß von den Aussichten, die Sic 
mir gegeben, sprechen darf — fo erkläre ich Ihnen: wollen 
Sie meine Hand, mein Vermögen und den Ramen einer Lady 
Woolaston annehmen, so werde ich nach England zurückkehren, 
und durch die Hilfe meiner Freunde die Erlaubniß des Auf­
enthalts in meinem Vaterlande leicht erringen; schlagen Sie 
es mir jedoch aus, so kehre ich zu meinen lustigen Räubern 
zurück und werde für mein übriges Leben ein Bucanier —- 
wenn Sie wollen, ein Pirat."

„Sir Reginald," antwortete Eleanor bitter, „mein Vater 
ist erst seit zwanzig Tagen todt, und ich sollte von solchen Din­
gen sprechen?" — „Eleanor, liebe Eleanor! Sie haben über 
Leben oder Tod zu entscheiden. Ich verlange nur eine Host- 
nung für die Zukunft." — „Sir Reginald, klingt nicht ill mev 
nen Ohren noch die Anklage meines Vetters gegen Sie?" 
„Wie, Sie glauben?" — „O nein!" antwortete sie. „Wa^ 
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Würbe bie Welt jedoch sagen, wenn ich die Anerbietnnqen 
emes Mannes annähme, der des Mordes meines Vaters an­
gerlagt ist. Reginald, bitten Sie mich nickt mebr, bis der 
^crber entdeckt ist. Dann wird Eleanor Bowen anders 
sprechen." — „Dies Wort genügt. Das Schicksal sendet mir 
111 tem Augenblick, da ich zu meinem wilden Leben zurnckkehren 
foül, einen freundlichen Sonnenstrahl, den ich erfassen werde."

Das Gesicht des Ironside leuchtete freudig und vertrauens­
boll; das Wort Reginald, ohne Sir, genügte ihm. Sie plau­
derten über andere Gegenstände und brachen erst auf, als man 
sie zum Abendessen holte. Sir Reginald sprach so osten von 
fernem Piratenleben, von seinen Seeoperationen, die haupt­
sächlich gegen die Erbfeinde Englands, die Spanier, gerichtet 
Waren, daß die Tischgenosfen zuletzt seine Lebensstellung billig­
ten, statt sie zu mißbilligen. 9 9

Henry Postans allein hielt sich von ihm entfernt. Im 
Herzen und Charakter dieses jungen Mannes war eine furcht- 
7re Veränderung vorgegangen. All' seine natürliche Heiter- 
rert war verschwunden, uird der oberflächlichste Beobachter mußte 

emerken, daß ein tiefer Schmerz, wenn nicht gar Reue irgend 
erner Art an ihm nagten. Niemand sprach mit ihm, und als 
oas Ziel der Reise näher kam, vermieden' ihn Alle, denn der 
8 eiche Verdacht hatte sich unter ihnen verbreitet.

6. Der Sturm.
Am zweiten Morgen nach dem Begegniß mit dem „Kometen" 

eam Sir Reginald frühzeitig auf das Verdeck, da er das Schiff 
)atte mehr denn gewöhnlich arbeiten hören. Er fand, daß 
Eleanor schon vor ihm da war, gleichfalls durch das Geräusch 
geweckt. Der Himmel war umwölkt, während die schwarze 
Mrbe des Himmels einen Sturm verkündete.' Die Brigg sckost 
^sch durch die Wellen. ''

Der Capitain und die Mannschaft waren auf ihrem Posten: 
Vefehl und Gehorsam boten sich die Hand. Die Wellen hat­
ten sich während der Nacht zu Bergen erhoben und boten einen 
seltsamen Contrast mit der ruhigen Oberfläche des Wassers in 
Д vorhergehenden Nacht. Das Auge, das sonst über eine. 
Wofe Fläche hinschweifen konnte, war jetzt ans einen engen 
'Wm begränzt: denn Niemand konnte über hundert Ellen 
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weit sehen. — Sir Reginald führte Eleanor an einen geschütz­
ten Platz, legte ihr einen Mantel um, den er am Arme getra­

gen, und setzte sich neben sie. ,
„Ist große Gefahr vorhanden?" war he erste natürliche 

Frage Eleanor's. — „Es ist immer Gefahr bei einem Sturm!" 
antwortete Sir Reginald. „Im gegenwärtigen Augenblick g 
der Wind nicht stark genug, um große Gefahr für unsere Bngg 
gn bringen. Der Sturm muß jedoch in kurzer Zeit vollends 
zum Ausbruch kommen oder ganz vorübergehen." ,
' „Was halten Sie von unserer Lage?" fragte plötzlich Capr- 
tain Montrose und trat auf den Piraten zu. — „Hm!" ant­
wortete der Freibeuter. „Ich gestehe, solche Wolken gefallen 
mir nicht. Doch habe ich schon schlimmere ^gesehen. Ihre 
Brigg ist ein gutes Schiss und wird manchen Stoß ertragen." 
__ Ich fürchte, das Schlimmste kommt erst. Sind Sie nickt 
bange, auf dem Verdeck zu bleiben. Miß Bowen?" — „Nein, 
Capitain. Ich bin lieber hier oben, um zu sehen, was ge­
schieht, als da unten in der Cajüte eiugeschlosseu zu seyn." , 
‘ ? Um drei Uhr Nachmittags hatte sich der Sturm ein wenig

gelegt. .
„Segel auf der Wetterseite!" rief eine der Wachen.
Aller Augen waren aus die angedeutete ©eite gerichtet, um 

man sah eine große Brigantine rasch auf sie zusegeln. Der 
Eapitaiu eilte nach dem Steuerruder, in der Befürchtung, es 
möchte ein Zusammenstoß geschehen, und Sir Reginald betrach­
tete sich mit dem Perspective das fremde Schiss. Er schien 

es beinahe augenblicklich 51t erkennen.
Rasch, rasch," sagte Sir Reginald aufstehend und neben 

dem Eapitaiu hergeheud. „Alle Leute sollen essen und tnn- 
Len und dann sich bereit halten, gegen Lopez, den spanuchen 
Renegaten, $u kämpfen. Er wird uns auf dem Leibe W1' 
eße wir cs uns versehen." — „War das Lopez, der an uns 
vorüberkam?" — „Ja, Löst die Kanonen und feuert zwei 
mid daraus drei Schüsse ab. Wir haben dann den „Kometen 
zu erwarten; ist er auf Hörweite, so wird ibn das 
herbeiführen." — „Vielen Dank, Sir Reginald. Trompete 

blast aus die Posten! — alle die Brassen des groM 
splissen! — Die Feuerwerker auf das Hmtertheil -.es ^cviges.
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Diese Befehle wurden rasch gegeben, rasch befolgt; einige Mi­
nnien später wurden zwei Kanonen abgeseuert, und nach drei 
Minuten wieder drei.

Der Nebel rind der Regen wichen nach und nach der Hef­
tigkeit des Sturmes und ein leichter Wind trieb den „Royal 
Charley" endlich wieder vom Fleck. Die Piraten-Brigantine 
war jedoch nur iioch drei Meilen entfernt und steuerte unter 
heftigem Druck der Leinewand auf die ersehnte Beute los.

7. Der Kampf.
Alle Segel, die der „Royal Charley" besaß, wurden in 

diesem gefährlichen Momente aufgespannt, und obgleich wenig 
Hoffnung vorhanden war, den Kampf vermeiden zu können, 
schmeichelte sich Capitaiu Montrose doch immer noch mit der 
Hoffnung, die Nacht möchte einbrechen, ehe der Kampf ernst­
lich würde. Die Vorbereitungen wurden unter der energischen 
Leitung Sir Reginald's getroffen, dem die ^Mannschaft aus's 
Willigste gehorchte, denn es lag in seinem Tone Etwas, das 
auf sein Gewöhntseyn an das Befehlen deutete. Die Bri­
gantine segelte so geschwind, daß jeder Gedanke an Flucht 
bald verschwunden war, aus ein Signal des^ Capitains 
des „Kometen" drehte sich die Brigg um, und ehe die Bri­
gantine das kühne Manöver des Kauffahrers gewahr wurde, 
erhielt der Lopez die volle Lage in sein Takelwerk. Das Flat­
tern der Segel, das laute Geschrei und eine bedeutende Ver- 
winderung in der Schnelligkeit der Brigantine bewiesen, daß 
die Lage ihre Schuldigkeit gethan. So rasch als möglich 
wurde die Brigg wieder gedreht, und eine doppelte Salve 
zeigte, daß die beider: Gegner zugleich geschossen hatten. Auf 
den Rath Sir Reginald's, der nur in verzweifelter Tapferkeit 
Rettung sah, gab die Brigg einige ihrer Vortheile auf und 
letzte alle Segel ein, um den Piraten einzuholen. Alles war 
bald in dichtem Rauch gehüllt; Salve folgte arrf Salve. Bei 
ieder Lage kamen die beiden Schiffe einander naher, bis plötz­
lich die Brigantine einen Schuß erhielt, der ihr den Mast 
Wegriß. Nach einem halbstündigen Austausch von Lager: ka- 
Wen die Gegner rrahe genug, um sich ihrer kleinen Waffe:: zu 
bedienen, und das Wimmeln von Menschen aus dem Verdeck 
der Brigantine deutete darauf hin, daß ste sich zum Morden 
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richteten. Jeder Passagier und der Theil der Mannschaft, wel­
cher nicbt gerade bei den Kanonen verwendet wurde, eilte lerne 
Stellung einzunehmen, die ihm in dem gefahrvollen Kample 

angewiesen wurde. . _
Jedermann bedenke," sagte Sir Reginald, „daß er um 

das" Leben ficht, das ihm Gott gegeben. Jeder Gefangene 
wird auf dem Schiffe aufgeknüpft. Lopez kennt ferne Gnade. 
Diese fürchterliche Prophezeihurrg machte Alle ichauern, wannre 
aber auch jede Sehne zum letzten Kampfe. Die Bnganüne 

. erhielt noch eine Salve vom „Royal Charley", aber der Pirat 
kümmerte sich wenig darum. In der nächsten Minute filmen 
die beiden Schiffe zusammen; die Planken krachten, die El'ter- 
baken wurden ausgeworfen und befestigt — und eme Wolke 
von schwarzen und bärtigen Halluiiken aller Nationen stürzten 
auf das Verdeck der Brigg. Die Zahl der Feinde war dop­
pelt so groß, als die der Mannschaft und Passagiere des Kauf­
fahrers,'die Vertheidigung zeugte jedoch von dem Einfinß des 
Bewußtseyns einer guten und gerechten Sache. Sir Reginald 
war überall. Er ermahnte durch Wort und Thar zum Stand­
Halten, und obgleich sie der Uebermacht bald weichen mußten, 
dachte 'doch Niemand daran, sich zu ergeben. Nach einet 
Viertelstunde war der Boden mit Leichen bedeckt, und von den 
tapferen Vertheidigern des „Royal Charley" nur Sir Reginald, 
Henry Postans, Josh, vier Passagiere und fünf Matrosen übrig.

,Ergebt Euch, Hunde!" rief der Pirat Lopez, ergrimmt 
über die Länge des Kampfes, der seine eigenen Kräfte beinahe 
ebenso schwächte, als die seines Gegners, und bemerkend, 
daß ein iieuer Sturm im Anzüge war, der den beiden Schiff 
fen in ihrer gegenwärtigen Situation sehr gefährlich werden 
konnte Aber die Antwort war so erschütternd als unerwartet. 

Nieder spanischer Renegat, — nieder auf Deine Kme und 
um Dein Leben gefleht!" rief Sir Reginald mit lauter Stimme.

Herbei meine taferen Räuber! Der „Komet" lebe!" 
"Nieder! Nieder!" riefen hundert neue und kräftige Stnw 
men von Männern, die in diesem Augenblick auf das Beide 
kletterten. Die Piraten standen bewegungslos da. Wahren 
der Hitze des Kampfes hatten selbst die Wachen ihren Poste' 
verlassen und sich an die Kämpfenden angeschloffen. v
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Mann am Rnder hatte seine Augen auf die tragische Scene 
geheftet, und der leichte „Komet" war ohne bemerkt zu wer­
den herangesegelt. Die Piken und Stutzsäbel wurden den 
Piraten aus deu Händen geschlagen, ehe sie sich dessen ver­
sahen, und der furchtbare Kampf hatte damit sein Ende er­
reicht. Der Rest der Bemannung und Passagiere stand um 
Sir Reginald in stummer, dankbarer Bewunderung.

„Keinen Dank," rief der Capitain des „Kometen", „ich 
focht für mich selbst und für Sie. Williams, versichere Dich 
Lopez' und seiner Leute und daun plündert sein Schiff -nach 
Belieben." Lauter Jubel war die Wstwort. Nachdem man 
die Schiffsmannschaft des Bucaniers in das Gefäuguiß des 
„Kometeil" gebracht, wurden die Todten vom Verdeck geschafft 
und die Verwundeten den Händen des Chirurgen übergeben. 
Unter dcu Letzteren war Capitain Montrose. Die Mannschaft 
des „Kometen" schritt dann zur Plünderung der Brigantine, 
an deren Bord sie reiche Beute sanden. Plötzlich gab Sir 
Reginald Williams ein Zeichen, dem ein schrilles Pfeifen 
folgte. Die Schiffsmannschaft gehorchte, und in wenigen Mi­
nuten waren sie mit allem beweglichen Gut auf dem Verdeck. 
Es war die höchste Zeit, denn die Brigantine begann bereits 
zu sinken: zehn Minuten 'später barst das Verdeck und das Schiff 
sank in die Untiefe des Meeres. Sir Reginald befahl dann 
dem Zimmermann, die Pumpen zu soudiren, und erhielt von 
ihm die unangenehme Mittheiluug, daß das Wasser achtzehn 
Zoll hoch im Kielraum stehe. Ein großer Theil der Mann­
schaft des „Kometen" wurde nach dem „Royal Charley" gebracht, 
der dann seine Fahrt wieder aufnahm, sich jedoch so viel als 
möglich bei seinem Kameraden hielt.

8. Der Leck. . _
Es stand zu erwarten, daß die Pause,^ die im Sturme ein­

getreten war, von kurzer Dauer seyu würde. Als der Abend 
einbrach, erhob sich der Wind wieder mit erneuter Wuth. Die 
Segel wurden unter dem Befehle Sir Reginalds, der sich 
selbst zum Commandauten gemackt, eingezogen. Alle Leute 
kamen, nachdem sie einige Augenblicke ausgeruht, wiederauf 
das Verdeck. Zwei Manu standen der Vorsicht halber be­
fits am Steiler.

4*
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Die Sonne war in dem blutig-rothen Meere untergegangen. 

Kein Zeichen der Hoffnung zeigte sich. Die Planken began­
nen unter dem Druck der Wogen zu krachen. Schwer nur 
konnte sich der Befehl des Capitains hörbar machen. Eleanor, 
rvelche während des Sturmes nicht unten bleiben mochte, warf 
einen Mantel um und stand auf dem Verdeck. Sir Reginald 
betrachtete neben ihr den Himmel und gab bisweilen einen 
Befehl, der rasch ausgesnhrt wurde. „Sondirt das Wasser," 
flüsterte er dem Zimmermann leise zu, da er wohl wußte, daß 
es für den Schiffer nichts Schrecklicheres giebt, als einen Leck^ 
— „Zwei Fuß tief, Sir," autwortete er, als er wieder aufs 
Verdeck' kam. — „An die Pumpen!" befahl nun Sir Regi­
nald; „es ist etwas Wasser in den Kiel gekommen, in einer 
halben Stunde ist's wieder reparirt." Aber die Passagiere 
nnd Matrosen sahen an dem zunehmenden Wasser, daß der 
Capitain sie über die Sachlage täuschen wolle. Das Schiff 
füllte sich immer mehr mit Wasser. Um Mitternacht schien 
der Sturm noch mehr zu wachsen. Man sprach seit langer 
Zeit kein Wort mehr. Aus allen Seiten sah man nichts 
als weißen Schaum, der bisweilen von wilden Blitzen beleuch­
tet wurde. Die Mannschaft war noch an den Pumpen. Um 
Mitternacht befahl Sir Reginald eine neue Sondirung des 
Wassers, das nun vier Fuß hoch stand. Die Matrosen woll­

ten nicht mehr arbeiten.
„Nur noch vier Stunden sind's bis zu Tagesanbruch," 

rief Sir Reginald; „arbeitet so lange, dann können wir an 
Bord des „Kometen" gehen." — „Ich glaube," sagte der 
Schiffscapitain, „wenn die Brigg von den Masten befreit 
würde, schwämme sie leichter und würde weniger Wasser 
machen." — „Sehr wahrscheinlich, Sir." — „Gebt mir eine 
Axt." Nachdem einige Vorsichtsmaßregeln gegeben waren, 
begann er und der Zimmermann zu arbeiten; in kurzer Zen 
krachte daS Gebälk und die Masten schwammen an der Seite. 
Der „Royal Cbarley" war sichtlich erleichtert.

Als der Tag anbrach, sah man den „Kometen," ungefähr 
eine Meile entfernt, leicht dahin schwimmen, und Alles wünschte 
siL an Bord desselben; dies war jedoch mit großen Schwteng- 
keiteu verbunden. Plötzlich siel dem Capitain eine Geschuhte 
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ließ sich vom Zimmermann einen Bogen und Pfeile schnitzen, 
an welche er selbst den bleiernen Schwerpunkt und die Federn 
befestigte. Dann knüpfte er dieselben an ein langes Stück 
starker Schnur und an diese endlich ein großes und starkes 
Kabeltau. Sir Reginald spannte dann den Vogen, schoß ab 
und der Pfeil fiel gerade aus das Deck des „Kometen," wo 
ihn ein Matrose erfaßte. In kürzester Zeit war das Kabeltau 
befestigt rnid dadurch eine Communication hergestellt. An die­
sem Tau wurden die Verwundeten in ihren Hängematten auf 
das Verdeck des „Kometen" gebracht. Nach einer Stunde 
waren Sir Reginald, Eleanor und Josh allein noch mif dem 
»Royal Charley". „Geh," sagte der Capitain zu dem Mulat­
ten, „ich werde die Lady in meine Arme nehmen, dann ziehe 
mich hinüber." — „Ich soll zuletzt geheu?" fragte der 
Schwarze traurig. Sir Reginald trat drohend auf ihn zu; 
er verließ das Steuer; die Brigg, sich selbst überlassen, wurde 
plötzlich geschlingert und alle Drei stürzten zu Boden. Als 
lie wieder auf den Füßen waren, fanden sie, daß der Stoß 
bas Kabeltau zerrissen. Der „Komet" ward von ihnen weg­
getrieben. Man hörte das Geschrei der Matrosen und sah 
die Ruder aussetzen; aber Alles vergeblich. Die Elemente 
waren noch zu stark und das Kleeblatt an Bord des „Royal 
Charley" war Wirid und Wellen preisgegeben.

9. Allein. ................
Die Lage unserer drei Abenteurer war die peinlichste und 

tlvfsnungsloseste, die sich nur denken läßt. Sie waren allein 
au Bord eines Wracks, das sich jeden Augenblick mehr mit 
Wasser füllte. Sir Reginald und Josh banden das Stener, 
wodurch die Brigg zum Stehen kam und hielte,! dann Rath. 
Cleanor saß ganz stumpf auf dem Verdeck. Der „Komet" war 
schon weit entfernt; er machte zwar alle möglichen Versuche, 
Häher zu kommen, aber es gelang nicht. „Was denkt IHv 
letzt, Massa?" fragte der Mulatte grinsend. — „Auf unserem 
Muth gilt's zu bauen," antwortete der Republikaner. „Der 
Sturm ist beinahe erschöpft, der Leck wächst nicht so rasich 
^ud wir müssen mit der Zeit ein Boot auszusetzen suchen', 
-^cr Wind hat nachgelassen, obgleich die Wellen berghoch gehen; 
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führe das Steuer, wir wollen halbstündig abwechseln." Der 
Mulatte gehorchte. Der „Komet" suchte noch immer sich der 

Briaa zu nähern, aber gleich vergeblich. .
Da Sir Reginald alle Hoffnung auf Rettrmg von dieser 

Seite aufgab, so wurde das Steuer wieder festgebunden und 
er Nichte nun mit Josh nach Allem, was zu einer Kreuzfahr 
nötbig war. Brod, Speise, etwas Wein und mehre Kruge 
Wasser wurden an einen bequemen Platz gebracht, daneben 
legten sie einen kurzen Mast, ein Segel, einen Compass, zwer 
paar Ruder und eine kleine Matratze. Auch vergaß der Ca- 
pitain nicht, einige Pistolen, Pulver und Blei bereit zu halten. 
Der Sturm ließ sichtlich nach. „Geh' hinunter, Josh , und 
hole das Perspectiv des Capitains!" rief plötzlich Sir Regi­
nald; „äuch werden einige Dublonen unten seyn, die magst 
Du für Dich behalten, wenn Dil sie findest." Die Augen 
des Mulatten blitzten, er ging hinunter und Sir Reginald trat 
an das Steuer. Als er an dem Schrank vorüberkam, wo 
das Bündel des Negers lag, steckte er die Hand hinein und 
hcb es aus. Er lächelte unheimlich, als er es wieder meder­
legte. Nach wenigere Minuten war Josh wieder auf dem 
Verdeck, „Nun?" — „Capitain ist ein ate Fuchs. Nich 
einen Dollar. Alles mitgenommen." _— »Ich werde Dich, 
wenn wir an's Land kommen, entschädigen. Aber jetzt gilts, 

die Jolle auszusetzen." .
Mit großen Anstrengungen gelang es dm beiden Mannerr, 

die schwere Jolle loszumachen und in's Wasser zu schleudern. 
Man beschloß, noch nicht sogleich in das Boot hinabzusteigen, 
da der Sturm immer mehr nachließ. Nach einer trlldale 
Mahlzeit, der ersten, die sie seit lange genossen, ging Clean 
nach ihrer Cajüte, um noch einige Bequemlichkeiten für va 
Boot zu suchen. Sir Reginald sondirte indeß den Wafferstam 
Er betrug sechs Fuß. — „Ich bin bereit," sagte Eleanor, a 
sie aus das Verdeck trat. — „Gut, gehorchen Sie meine 
Befehlen," rief der Capitain mit gebietender Stimme, „ö 
an's Werk. Nehmen Sie den Strick dort und binden 
dem Schurken die Hand." Während er dies sagte, ei 
Sir Reginald eine Brechstange, schlug dem Mulatten 
aus den Koof, daß ein dünner Schädel zersprungen ' 
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streckte ihn auf den Boden und begann ihn zu binden. „Gu­
ter Gott. Reginald, was wollen Sie?" — „Fragen Sie mich 
nicht, sondern binden Sie den Schurken. Er wollte uns im 
Schlafe die Hälse abschneiden und uns berauben. Ich kann 
Ihnen die Sache jetzt nicht weiter erklären." Ehe der Mu­
latte wieder zum Bewußtseyn kam, war er so fest gebunden, 
daß Widerstand vergeblich gewesen wäre. Sir Reginald zog 
dann ein paar Pistolen und einen schottischen Dolch aus Josh's 
Kleidern und gab sie Eleanor: „Das spricht deutlich genug.» 
Dann hob der republikanische Capitain mit seiner ungeheu­
ren Stärke den Mulatten in die Höhe und ließ ihn über 
Bord an einem Strick in das Boot hinab. Eleanor folgte 
und wenige Minuten später schwammen sie in einem offenen 
Boote auf dem endlosen Meeresspiegel.

' 10. Das Boot.
Sir Reginald befestigte rasch seinen Mast und ein für das 

Boot paffendes Sprietsegel daran. Er hatte im Verlauf des 
Tages sich über seine Lage Klarheit zu verschaffen gesucht. 
Das nächste Land war die Insel Portorico, die den Spaniern, 
seinen geschworenen Feinden, gehörte. Er war zwar vielleicht 
keinem derselben persönlich bekannt, was hatte er aber von 
dem verrätherischen Charakter des Mulatten zu erwarten? 
„Es wäre vielleicht besser gewesen, wenn ich ihn gleich ge- 
tödtet," sagte er plötzlich laut. — „Wen?" fragte Eleanor 
erschrocken. — „Den Schwarzen. Er wird uns verrathen.« 
Dabei spielten die Finger des Capitains mit den Pistolen. 
»Rein, besser jede Gefahr laufm, als ^hre Hände mit Blut 
bestecken," rief Elearror und legte ihre Harrd <uif seinen Arm. 
»Was ist das, was dort in der Ferne schwimmt?" fragte 
Eleanor und deutete nach der Richtung hin, wo sie etwas sah. 
»Es ist, scheint es, ein großer Vogel." „Nein, der „Ko­
met!" ries der Capitain heiter. „Die Jungens suchen uns 
wieder, sie sind zwölf. Meilen entfernt, in der Nähe des 
Wracks. Wäre es nicht beinahe Nacht, müßten sie uns sehen.» 
Der Schooner blieb einige Zeit neben dem Wrack; plötzlich 
aber fuhr er rasch hinweg und setzte alle Segel ein. Die 
Nacht brachte kein neues Ereigniß. Die Sonne stieg heiß 
und glänzend am Himmel auf und versprach einen schönen
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tropischen Tag. Die Flüchtlinge frühstückten mit Appetit, | 
n-chpem ste dem Neger, der in tiefes Schweigen versunken 
blieb, etwas Brod und Wasser gegeben. „Was machte See 
mißtrauisch gegen Josh?" sagte Eleanor leise. — „Ich habe 
mehr als einen Verdacht und keime sein Gesicht zu genau." — 
„Sie müssen es am besten verstehen. Aber welch' ein herr­
licher Tag und welche Freude, die Sonne wieder zu sehen." 
— „Ich fürchte, die Sonne ist zu heiß und bringt Windstille." 
— „Und jene dunkle Masse vor uns: ist das nicht eine 
Wolke?" — „Ha, wie scharf Ihre lieben Augen sind! Es 
ist Land, Land, das ich gut kenne. Dauert der Wind noch 
zwei Stunden, so sind wir an der Mona-Insel und Portorico 
steigt vor uns auf." — „Dann ist die Gefahr vorüber?" 
„Wir haben so viel erlebt, daß wir vielleicht noch manche Ge­
fahr bestehen müssen."

Nach kurzer Zeit konnteir sie deutlich die Bäume und die grüne 
tropische Vegetation von Portorico unterscheiden. Ungefähr 
eine Stunde nach Mittag legten sie an der Insel Mona an 
und snchten in einer kleinen Bai eine Zuflucht für die heiße- | 
fteii Stunden. Eleanor blieb im Boote liegen, während Sir 
Reginald unter großen Anstrengungen sich einen Weg nach 
der Höbe der Insel bahnte. Er bestieg einen hoben Baum
und sah rings nm sich her. Die Scene war wirklich unge­
mein anmuthig, aber er bemerkte es nicht; denn das Erste, 
was ihm in die Augen fiel, war der „Komet," der auf der 
andern Seite des Eilandes das Boot zu suchen schien. Sir 
Reginald hatte seine Flagge bei sich. Er schwang sie und schoß 
seine Pistolen ab. Vom „Kometen" antwortete ein Kanonen­
schuß. Beruhigt durch dieses Zeichen stieg er herab und eilte 
zu Eleanor: sie schlief, den fußen Schlaf der Unschuld.. Er 
band das Schiff los und war kaum zweihundert Ellen weit 
gefahren, als er sein getreues Schiff sah, und in zehn Ml- 

nuten waren sie Seite an Seite.
11. Das Ende.

Die ganze Bemannung des „Kometen" und der Rest der 
Matrosen des „Royal Charley" stand auf dem Verdeck uiu 
war außer sich vor Freude. Der Freibeuter und Eleanor wur­
den mit Jubel auf dem „Kometen" empfangen. Alle drang-
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ten sich um sie: mir Henry Postans blieb entfernt. Erst spät 
bemerkte einer der Passagiere den Neger und fragte, was Josh 
gethan. — „Ach, ich hatte vergessen," sagte Sir Reginald. 
„Mr. Postans, sehen Sie her. Wissen Sie irgend Etwas, 
was Ihrem Onkel gehörte und in seiner Cajüte gelegen?" — 
„Eine große Summe Goldes, die ich suchte, als ich in das 
Schiff zurückkehrte, und die sich nicht sand," antwortete der 
junge Mann in hohlem Tone. — „So sehen Sie hier den 
Mörder Ihres Vaters, Miß Eleanor!" rief Sir Reginald 
feierlich. „Gott weiß, ich habe den Schurken nicht im Ver­
dacht gehabt und bin Ihnen eine offene Abbitte schuldig. Elen­
der Hund, sprich, oder ich lasse Dich in fünf Minuten an dem 
Mastbaum aufknüpfen." — „Was sagen?" rief der Neger. — 
„Wer hat Mr. Bowen ermordet?" — „Ich, Massa. Was 
zum Teufel sprach er so laut von all' dem Geld, das er in 
seiner Cajüte hatte!" — Alle hörten mit schauerndem Erstau­
nen, was er sagte. — „Elender, konntest Du ihu nicht be­
rauben, ohne ihu zu morden?" — „Er wachte auf und 
wachte Geräusch. Josh ist kein Narr. Todtcr Mann sagt 
nichts mehr, was er gesehen. Aber Massa Reginald Josh 
nicht tobten: er war ein treuer Diener und spricht die Wahr­
heit." — „Ich werde Dich nicht umbringen, aber nach Kingston 
als Mörder schaffen lassen." — „O, Massa, dort hängt man 
mich wie einen Hund." — „Und das hast Du verdient."

Die Passagiere und Matrosen sahen dein Mörder nach, der, 
schwer mit Eisen belastet, in das Gefängniß gebracht wurde. 
Der Verdacht, der auf zwei Unschuldigen geruht, war gehoben, 
und Alles fühlte sich erleichtert. Eleanor sah mit freundlichem 
lächeln auf Beite, als Henry Postans zu sprechen begann. 
„Sir Reginald, Ihre Ehrenrettung ist nichts gegen die meine," 
sagte er so leise, daß nur seine Base und der Capitain des 
„Kometen" es hören konnten; „ich wußte natürlich, daß ick 
unschuldig an dem Morde war; aber ich gedachte in jener 
Nacht einen Anderen zu ermorden, und dieser Andere waren 
Sie!" — „Henry!" rief Eleanor. — „Hören Sie mich. 
Von Eifersucht und Wahnsinn gepeinigt, war ich in jener 
Nacht, meiner Sinne nicht mächtig, zu Bette gegangen. Mein 
Dheim hatte nicht den Widerwillen gegen Ihre Neigung zu 
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Miß Bowen, den ich bei ihm zu finden wünschte. Ich hatte 
sie schon lange als meine zukünstige Gattin betrachtet und 
mußte Sie nun mir vorgezogen sehen. Ich nahm ein Messer 
und wollte nach Ihrem Bette geben; da hörte ich einen Schritt 
in der Cajüte und konnte unterscheiden, daß er in der Nahe 
Ihres Zimmers war. Das gab mir meine Besinnung und 
ich legte mich wieder zu Bette. Denken Sie meinen Schrecken, 
als ich am nächsten Morgen meinen Oheim gemordet fand, 
und zwar von eben dem Manne gemordet glaubte, den ich 
selbst hatte morden wollen. Das wird Ihnen meine Ver­
zweiflung erklären." — „Aber, Henry, das war nur ein fin­
sterer Traum," sagte Eleanor freundlich, „er ist setzt vorbei. 
Denken Sie nicht weiter daran." — „Ein anderer heiterer ist 
gleichfalls vorüber. Doch, was thut es. Dieser Mann hat 
uns Alle gerettet und ist selbst beinahe ein Opfer seines Mu­
ches geworden. Nur Eines kann ihn ganz lohnen — Ihre 
Hand." — „Davon wollen wir ein anderes Mal sprechen," 
sagte Eleanor. — „Ja," fügte Sir Reginald hinzu, indem 
er ihre Hand nahm und sie drückte. — „Nein, nein," ries 
Henry Postans. „Ich bin Ihr einziger Verwandter und lege 

Ihre Hände in einander."
Eleairor weigerte sich nicht länger und empfing die Hand 

ihres Retters. Die ganze Mannschaft brach in lautem Jubel aus.
Die Segel wurden aufgehißt und ein günstiger Wind brachte 

sie bald nach dem ersehnten Hafen. Capitain Montrose schib 
derte die Verdienste des Freibeuters mit so glänzenden Farben, 
daß ihn der Gouverneur von Jamaica aus das Freundlichste 
aufnahm. Lopez und seine Leute wurden nebst Josh den Be­
hörden übergeben und zehn Tage später nach einem summan- 
schen Prozeß Alle gehängt. Der „Komet" lief endlich wieder 
aus: der frühere Capitain hatte seinen Befehl an Williams 
abgetreten, der später zu den berühmtesten Bucaniern zählte.

'Sir Reginald und Lady Woolaston kehrten ein Jahr spa­
ter nach England zurück; Eleanor sah alle ihre Hosinuu^tt 
durch eiue der glücklichsten Ehen auf's Glänzendste verwirklicht­
Mr. Postans ließ sich in Bristol nieder llnd wurde einer da 

wohlhabendsten Kaufleute.
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Gin englischer Liebhaber.
MWH ichts erfreut wohl den ermüdeten Reisenden so sehr, 
^4'4 wenn er nach des Tages mühevoller Wanderung Abends 

iit ein Ruhe und Labung versprechendes Städtchen einzieht, 
als die hübschen, frermdlichen Mädchengesichter, die neugierig 
durch die niedrigen Fenster den Ankömmling mustern. Da 
wird wohl noch einmal alle Müdigkeit vergessen; das vorher 
gesenkte Haupt erhebt sich stolz, um sich von seiner vortheil- 
hastesteu Seite zu zeigen, und die müdere Füße werden ge­
zwungen , so schwer es ihnen auch fallen mag, alle Grazie zu 
entfalten, welche einen guten, flotten Tänzer verräth, ein Zei­
chen, das die Mädchen gar zu leicht günstig zu stemmen vermag.

Wollt Ihr aber, Ihr Fuß- und Lustreeseuden, Euch An­
nehmlichkeiten der lehtgeschilderteee Art in Hülle need Fülle 
verschaffen, so setzt Euren Wanderstab nach dem freueedlichen 
Städtcheer Blankenbeerg am Harz in Bewegung, und ^zhr 
sollt mich einen Lügner nennen, wenn Euch da reicht vielleicht 
aus jedem Hause ein hübsches Frauen- oder Mädchengesicht 
lächelnd bewillkorremt. .

Ein alter Englischer Tourist sagt ui feiner „Beschreibung 
einer Harzreise" wörtlich Folgendes:

Ist es die gesunde Luft, die freundliche Lage, dre 
bescheidene Zufriedenheit oder sonst welcher Grund, der 
so vortheilhast auf Gesichtsbildung und Gestalt des schö­
nen Geschlechtes einwirkt, kurz — ich habe nirgends 
verhältnißmäßig so viele hübsche, ja sogar schone iZrauen- 
gesichter beisammen gesehen, als rn diesem kleinen Ge­

birgsstädtchen." .,. , , .
Nun aiebt es aber bei allen Nationen, rrrcht nur bei den 

feurigen Kindern des Südens, sondern sogar auch unter den 
unbeweglichen phlegmatischen Engländern, Männer, denen 
eine selbst so 'kurze Aumerkung in dem Buche eines bewähr­
ten Touristen schon hinreichender Gruiid ist, sich in eigener 
Person nach der Wahrheit solcher Behauptung umzusehen.

So war unter Anderen auch dem eben so reichen als lau­
nenhaften Lord Foolstone vor 30 Jahren jene Beschreibung 
einer Harzreise in die Hände gefallen, und sofort war sein
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Plan gemacht, den Continent zn besuchen, um gar nichts 
mehr, als die hübschen Blankenburgerinnen 511 sehen. Sol­
chen Entschlüssen folgte bei unserm Lord gewöhnlich die Aus­
führung aus dem Fuße, was freilich sehr leicht anging, da der 
Sonderling unverheiratet war, gar keine Angehörigen mehr 
und ferner eine immer reichlich gefüllte Kahe hatte.

Lord Foolstone bestellte also, ohne weiter in seiner Leetüre 
fortzufahren, da es damals noch keine Eisenbahnen gab, sofort 
Extrapost und war in der nächsten Stunde auch schon auf dem 
Wege von London nach Dover.

Der Charakter der Engländer war übrigens damals just 
derselbe, wie er jetzt noch ist; ein rastloses Vordringen zum 
Zwecke, ohne den Zwischenumständen mit) ihren Einwirkungen 
die geringste Theilnahme und Aufmerksamkeit zu schenken. Bei 
reisenden Engländern tritt diese Eigenthümlichkeit doppelt scharf 
hervor und unser Lord Foolstone machte hierin nicht etwa 
eine Ausnahme von seinen deßwegen oft genug verlachten 
und geschraubten Landsleuten. In die Wagenecke sgelehnt, 
durchfuhr' er die kleinere Strecke von London bis zum Canal, 
dort nahm er, da das Packetboot nach Ostende bereits seit eini­
gen Stunden abgesegelt war, ruhig ein eigenes Schiff, zahlte 
den bedeutenden Miethpreis mit aller Seelenruhe, bestieg so­
dann das Deck als einziger Passagier und gab auch auf der 
Ueberfahrt keinen weiteren Laut von sich, als daß er in Allem 
dreimal Go on! (Vorwärts) sagte, wenn es ihm schien, als 
wollten die Matrosen saumseliger in ihren Functionen werden.

Ostende war glücklich ei-reicht und der erste und einzige Ruf 
des Lords, indem er das Land betrat, war der nach einer­
guten Extrapostkalesche. Als dieselbe eintraf, ließ er sich einen 
ziemlichen Mundvorrath in die Wagentaschen stecken und fort 
ging es, so rasch die Pferde nur laufen wollten. In Brüssel 
wurde ein Aufenthalt von zwölf Stunden genommen. Man 
glaube jedoch nicht, daß der Lord in dieser Zeit auch nur die 
Rase aus dem Fenster seines Hotels gesteckt hätte; er stieg au» 
dem Wagen sogleich aus sein Zimmer, ließ sich ein splendides 
Mahl bereiten, nahm dasselbe ein, legte sich noch kauend zu 
Bett, und der erste und einzige Weg nach seinem Erwachen, 
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Frühstücken und Ankleiden war wieder hinab in den'Wagen, 
der auch sofort in der Richtung nach Köln weiter rollte.

So kam der Lord nach Köln, wo er abermals eine kurze 
Rast hielt, die in Nichts von jener in Brüssel abwich. Dann 
ging es wieder fort nach Braunschweig, welche Stadt sich als 
die dritte mit einem Aufenthalte des Lords beehrte, zu rühmen 
hatte, und von hier ging es nun in sausendem Galopp wei­
ter nach den schönen Bergen des Harzes.

Aber wie gelang es dem Lord, mit deutschen Wirthen, 
Postmeistern und Postillonen, den einzigen drei Classen seines 
bisherigen Reiseumgangs, fertig zu werden, zumal da sein 
treuer Diener, der schläfrige Charles, der hinten aus dem Die­
nersitz der Kalesche Platz genommen, die deutsche Sprache eben 
io wenig kannte, als sein Herr? Darauf diene znr Antwort: 
Der Lord hatte schon früher einmal eine Reise durch die Rhein­
lande nach Straßburg gemacht, von welcher Stadt er ebenfalls 
in einem Reisehandbuche den Münster und die Gänseleber- 
Pasteteu rühmlichst erwähnt fand. Damals wurde sofort ein 
deutscher Sprachmeister in Loudon angenommen, und sobald 
der Lord sich nur einiger Kenutniß der Umgaugsfloskeln rüh- 
Uten konnte, setzte er sich eben so rasch wie jetzt nach Blan­
enburg, damals nach Straßburg in Bewegung. Vom herrli­

chen Rheinstrome und seinen Umgebungen nahm er jener Zeit 
ebenfalls nicht die geringste Notiz, er wollte ja eben nur den 
Straßburger Münster besteigen und die Gänseleber-Pasteten 
kosteil. Endlich kam der Lord in Straßburg an, ohne jedoch 
ein Zimmer in einem dortigen Hotel zu miethen. Er hielt 
dor dem gewaltigen Münster, stieg aus der Kalesche, dann 
hinaus zu'der köstlichen Plattform, dort nahm er sein Notiz­
buch, uni — ein Blättchen Herauszureißen und solches von 
der Höhe hiuabfliegen zu sehen, wie dies in seinem Reise- 
haudbuche angegeben war. Als dies geschehen, drehte er sich 
um, ohne die entzückende Fernsicht nur eilles Blickes zu wür­
digen, brummte in seine hohe Cravatte ein: „Oh splendid 
very well!“ hinein und stieg geradewegs wieder hinunter 
in seine noch unten haltende Kalesche, wohin ihm einstweilen 
Charles eine mächtige Gänseleberterrine gebracht. Der Lord 
siieg ein, die Pferde waren auch schon wieder gewechselt und 
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frisch ama's nun wieder denselben Weg durch die Rheiulande 
nach der Heimath zu. Dem Genüsse des köstlichen Ganseleber­
Gerichtes konnte Lord Foolstone im Wagen alle erforderlrche 

Muse widmen.
Von jener Zeit her stammte demnach Lord ^oolstones srer- 

lich sehr mangelhafte Kmntniß der deutschen Sprache, die 
jedoch nöthigensalls ansreichte, da dem Lord lange Phrasen 
entsetzlich zuwider waren. Der treue Diener Charles hingegen 
dachte durchaus nicht darauf, sich Wörter und Regel,! der 
deutschen Zunge anzueignen, was freilich auch nicht gerade 
nöthig war, denn seine Hauptbeschäftigung bestand im 
Schlafen. Er schlief überall, wo es nur irgend anging, vor­
züglich gut jedoch hinten aus dem Dienersitze an seines Lords 
Kalesche ■ Charles konnte sich rühmen, schon ganze Zauder 
schlafend' durchfahren zu haben. Dabei war er ein eben |o 
großer Virtuos in der Kunst des melodischen Schnarchens, als 
es sein Herr in der Kunst des Gähnens war, und der Lord 
belustigte sich auch weidlich an den sonderbaren Nasen- und 
Gnrgeltönen, in welchen sich sein Diener hinter ihm versuchte. 
Ward es dem Lord aber zuweilen zu arg, oder störte ihnsas 
Schnarchen in seinem Gähnen, so öffnete er ein kleines H'en- 
sterchen in der Rückwand des Wagens und stieß mit seinem 
langen Regenschirme Charles deutlich und fast vernehmbar 
damit an die Nase, worauf zwar augenblickliche, aber freilich 

nicht dauerhafte Stille erfolgte.
Bis Wernigerode hatte man keinen Anhaltspunkt genom­

men auch den Zuruf des Postillons, als man den Brocken 
zuerst in größerer Nähe erblickte, hatte Foolstone nur mit einem 
lanqqedehnten Gähnen höchster Modulation beantwortet, ohne 
übrigens auch nur die Nase zum Fenster des Wagens hinaus­
zustecken Jetzt fuhr man über das holperige Pflaster in das 
alte, freundlich gelegene Städtchen Wernigerode ein, und die 
Flüche und Verwünschungen, welche dem Lord durch da 
Stoßen des Wagens entlockt wurden, konnte man eigentluy 
mit Recht das erste Lebenszeichen dieses Sonderlings nennen.

Auf der Post waren nicht sogleich Pferde zu bekommen, 
weil die gräflichen Herrschaften vom Schlosse groben heu 
mit Gefolge eine Reise angetreten und alle verfügbaren Pser 



dazu in Anspruch genommen hatten. Der Postmeister er­
klärte also rund heraus, daß er den Lord heute nicht weiter 
könne fahren lassen da den zurückkommenden Gespannen der 
damals noch sehr mangelhafte, zwei Meilen lange Weg bis nach 
Blankenburg unmöglich zugemuthet werden könne. "Der Lord 
drohte mit Klagen "bei Königen, Fürsten, Gesandten, Behörden 
oder was ihm sonst noch für einschüchternde Machthaber ein­
fielen, allein der Postmeister blieb fest und unerbittlich. So 
mußte Foolstone sich also bequemen, schon so nahe seinem 
Ziele, doch noch ein Nachtlager aufzuschlagen. Der benach­
barte Gastwirth empfing den Lord mit unzähligen Bücklingen, 
denn die Wirthe von damals wußten schon eben so gut, als 
diejenigen von beute, daß die Engländer zu den reichsten Rei- 
senden"gehörten, und ließ es sich nicht nehmen, die Bedienung 
kines solchen goldenen Zugvogels selbst zu besorgen. Dann 
glaubte der Wirth sehr richtig", wie es doch seine Pflicht er­
heische, seinen Gast zu unterhalten. Mit dem schönen Wetter 
Meinte er sein Gespräch am besten einleiten zu können, und 
begann also: „Recht schönes Wetter heute, köstliche Luft, 
herrlicher blauer Himmel, ein prachtvolles Reisewetter." — „No. 
gar kein Reisuetter," brummte der Lord. ■— »Sie lieben also 
ben blauen Himmel mit der Sonne nichts" fuhr der Wirth 
betroffen fort. — „No, der blauer Himmeln ist sehr lang­
weilig." — „Da haben Ihre Gnaden freilich recht," bekräf­
tigte'möglichst rasch der Wirth, „freilich ist der blaue Himmel 
eigentlich recht langweilig, so gar keine Abwechselung. Da ist 
doch der bedeckte, graue Himmel weit unterhaltender; da sieht 
Man doch hier eine Wolke, da eine Wolke und doit eine Wolke; 
das ist doch wenigstens etwas Abwechselung." „ No, grauer 
Himmeln ist mehr langweilig, als blau Einer

Erschrocken prallte der Wirth zurück, denn er hatte doch 
bermuthet, daß der Lord den grauen Himmel liebte, wenn er 
ben blauen haßte; aber unvorhergesehener Weise haßte der Lord 
beide. Da sich nun der Wirth nicht sogleich auf eine dritte Farbe 
des Himmels besinnen konnte, glaubte er am besten zu thun, 
b>enn er dem Gespräche eine vollkommen andere Wendung gäbe.

»Jhro Gnaden reisen wahrscheinlich zum Vergnügen in den 
Harz?" fxug er den Engländer. — „No,“ war die von 
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einem Gähnen begleitete Antwort. — „Ah, dachte mir es 
doch auf der Stelle, daß Sie wissenschaftliche Zwecke zu ^ver­
folgen geruhen," lenkte der Wirth schnell ein., ”^°’л 
tönte es wieder als Antwort. — „Das will sagen — ich 
meine damit, daß Sie gewiß ein Bad besuchen wollen; viel­
leicht Thale oder Suderode?" — „No.“ — „Ach tote komme 
ick auch nur auf so Etwas," fiel der verlegene Wrrth em, 
sich vor die Stirn schlagend. „Vor acht Tagen fuhren zwei 
englische Familien hier durch nach Quedlinburg, wahrscheinlich 
Angehörige von Ihro Gnaden, die Sie seht zu besuchen ge- 
nt^n." — „No,“ hieß wiederum der trockene Bescheid, der 
unsern Wirth in die höchste Verlegenheit setzte, denn jetzt hatte 
er die Quelle seiner Vermuthungen und Voraussetzungen völ­
lig erschöpft. Verlegen schwieg er, nach einem andern An­
knüpfungspunkt sinnend, doch der Lord kam ihm zuvor, indem 
er das für den Wirth so peinliche Schweigen brach. —

Kann Sie Blankenburg?" fragte Foolstone den Wirth. — 
'üb ich Blankenburg kenne? Ei, das will ich wohl meinen, 
ist doch meine Frau eine geborene Blankenburgerin," war 
die Antwort des freier Ausathmenden. — „Ruf Sie auf Ihre 
Weib!" befahl der Lord. — „Soll sogleich zu Befehl ste­
hen!" rief der Wirth, indem er eiligst hinaus lief und 
gleich darauf mit seiner Ehehälfte, einer rüstigen, ebenfalls 
wohlbeleibten Sechzigerin, hereintrat. Unter endlosen Kncxen 
verlangte die freundliche Alte etwas verlegen nach Seiner Gna­
den Befehlen, doch der Lord antwortete gar^ nicht, sondern 
zog bloß ein kurzes Handperspectiv ans der Tasche und besah 
dadurch die Frau Wirthin einige Augenblicke. — „Oh, no, 
no, no, no, no,“ sagte nach der kurzen Betrachtung der Lord, 
sein Glas einsteckend, „dieser seyn ein sehr alter Blankem 
burger." Hierbei winkte er zugleich der nicht wenig ob lvl-
cher ungeschminkten Rede aufgebrachten Wirthin, das ^Zimme 
zu verlassen. Der Wirth, der lieber mitgegangen ware, um 
die Erzürnte zu beruhigen und somit einem späteren, ave 
sicheren Stnrme vorzubeugen, mußte bleiben. „Sind m B a 
kenburg alle — nie sagt man — alle girls so viel all. 
fragte der Lord den Wirth. Dieser wußte ebensowenig a 
Foolstone, daß man girls mit Mädchen zu übersetzen ha о
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vielmehr glaubte der Wirth nach einigem Hin- und Herdenken, 
der Lord meine damit das klangverwandte deutsche: „Kerl"' 
weshalb er erwiderte: „O ja, es giebt recht alte Kerle in 
Blankenburg, von meinem Alter, und noch ältere sogar, 
aber —" — „No, no,“ fiel ihm der Lord in das Wort' 
zugleich in einem Taschenhandwörterbuch den ihm mangelnden 
Ausdruck suchend; „ich vollen sagen! Sind dort viel hübsch 
Mädchen?" — „Ah so? Nun verstehe ich erst," rief der 
Wirth, „da sollen Ihro Gnaden wohl ein Wunder sehen; 
Mädchen, immer Eine hübscher als die Andere! Ich glaube, 
es wird drüben in Blankenburg wohl wenige Häuser ge­
ben, wo nicht mindestens ein hübsches Gesicht anzutrefien 
Ф-" — „Very well! Daswegen ich sehn gekommen nur 
zu sehen Blankenburg," sagte befriedigt der Lord. Der 
Wirth, welcher jetzt erst einsah, daß er durch einen andern 
Bericht den Lord vielleicht zu einem längeren Aufenthalte in 
Wernigerode und in seinem Gasthause vermocht hätte, wollte 
seinen Fehler nachträglich wieder gut machen. „Wenn ich 
fagte, in jedem Hause gäbe es in Blankenburg hübsche Ge- 
fichter," verbesserte der Wirth, „so müssen Jhro Gnaden das 
freilich nicht so buchstäblich nehmen; ich meinte damit viel­
mehr, so drei, vier Häuser von einander, manchmal auch in 
Absätzen von ganzen Straßen, findet man wohl hier und da 
mn leidlich hübsches Mädchen. Wenn jedoch Jhro Gnaden 
bie Schönheit in weit größerer Fülle antreffen wollen, da müs­
sen Dieselben hier bei uns in Wernigerode bleiben, denn hier 
wimmelt es so zu sagen von Schönen. Maler von Nah und 
^ern kommen in Massen hierhers, um die herrlichen Köpfchen 

zeichnen und zu studiren. Wahrscheinlich sind Jhro Gna­
den auch solch ein Künstler, was ich doch vorhin mir schon 
mitte denken können?" — „No, ich werde gehen morgen zu 
Blankenburg," entgegnete der Lord trocken. — „Ansehen soll- 
tei\ Sie sich aber vorher unsere Schönen doch wenigstens," 
Meinte der Wirth, der seinen Plan noch nicht aufgeben wollte, 
'-Mädchen giebt es hier, die man vielmehr urrd sviel besser 
^ugel nennen sollte." — „No, ich werde gehen morgen zu 
Blankenburg," rief nochmals bestimmt Lord Foolstone, nach- 

etn er sich während des Wirthes Bericht überzeugt hatte, daß 
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in dem Buche seines Touristen Nichis von den Schönen Wer­

nigerodes erwähnt war. ,
Mißmuthig verließ der Wirth des Lords Zimmer, um zetzt 

auch noch die Vorwürfe seiner Ehehälfte wegen der ihr vor­
hin vom Engländer zugesügten Beleidigung anzuhören. Der 
Lord hingegen bestellte sein Nachtessen, ohne auch nur den 
Merkwürdigkeiten der Stadt und der köstlichen Lage des gräf­
lichen Schlosses die geringste Aufmerksamkeit zu widmen. Da­
gegen unterhielt er stch nach Tische trefflich mit Gähnen bis 

zum Schlafengehen.
Am andern Morgen, nachdem die theure Rechnung des 

Wirthes bezahlt war, der sowohl seinen Schweiß als die seiner 
Frau zugefügte Kränkung mit in Anrechnung gebracht hatte, 
stieg der Lord wieder in seine Kalesche, um dem ersehnten 
Ziele seiner Wanderung entgegenzueilen. Was er eigentlich in 
Blankenburg wollte, glaubte Foolstone schon bestimmt mit sich 
abgemacht zu haben. Er gedachte durch eine oder zwei Stra­
ßen zu schlendern, die Mädchen und Frauen mit seinem Taschen­
perspectiv zu betrachten und dann wieder nach England zu­
rück zu fahren, indem er hiermit den Zweck seiner Reise als 
erreicht ansah. Allein es sollte ganz anders kommen, wie 
wir bald erfahren werden.

Blankenburg war erreicht und im Gasthose zur goldnen 
Krone hatte der Lord sein Quartier genommen. Nachdem er 
sich einige Erfrischungen hatte reichen lassen, trat Foolstone 
sofort seine Wanderung durch die ost sehr engen Straßeu 
des Bergstädtchens an. Wenn schon bei jedem gewöhnlichen 
vorüberziehenden Reisenden die Blankenburgerinnen neugierig 
an die Fenster eilten, so darf man sich nicht wundern, wenn 
sie dem gravitätisch einher spazierenden Lord doppelte Aufmerk^ 
samkeit schenkten. Alle Thüren und Fenster füllten sich nul 
Zuschauern jeden Geschlechtes und Alters, und deßhalb erreichte 
der Lord auch vollkommen seinen Zweck, weil unter den Neu­
gierigen niemals die Frauen und Mädchen, zumal die 
scheu' sich zuletzt einzustellen pflegen.

In einem langen, fast bis zur Erde hmabreichendm Roac, 
in dessen Tasche die linke Hand ruhte, während die Rechic 
das werthvolle Perspectiv vor das Auge hielt, durchzog ee
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Lord bedächtig die Straßen des Städtchens, wobei er zum 
Oefteren befriedigt mit dem Kopse nickte, indem er an den 
Fenstern so manch freundliches und liebes Gesichtchen bemerkte, 
was der Aussage des alten englischen Reisebeschreibers Ehre 
wachte. In einer Entfernung von wenigen Schritten folgte 
dem Lord dessen ewig müder Diener Charles, der, im höch­
sten Grade durch diese ihn völlig kalt lassende Wanderung 
gelangweilt, Versuche machte, während des Gehens zu schlafen 
und zu schnarchen. Vielleicht wäre ihm Beides auch gelungen, 
wenn nicht die Blankenburger Straßenjugend ihn unaufhörlich 
umschwärmt und ihn oft durch Exclamationen der Freude oder 
des Erstaunens aus der gewohnten Ruhe geschreckt hätte. 
Dann aber holte er stets drohend aus mit des Lords gewal­
tigem Regenschirm, der seiner Bewachung übergeben war, und 
eingeschüchtert dadurch, zogen sich die lärmenden Kinder in 
größere Entfernung zurück. Zufrieden mit dem Resultate sei- 
uer Wanderung nahm jetzt der Lord wieder den Rückweg nach 
dem Gasthofe, wo er den Wirth zu sich bescheiden ließ.

„Ich bin gekommen zu sehen die ueibliche Schönheit von 
das Stadt," redete der Lord den Wirth an. — „Wahrschein­
lich haben Sie auch auf Ihrem Spaziergange vorhin schon 
Manches freundliche Gesicht gesehen, denn damit ist unser Städt­
chen in der That gesegnet," entgegnete der Wirth. — „Ich 
hab' geseh'n, yes, very pretty girls!“ — „Aber die 
Schönste von allen Blankenburgerinnen haben der Herr Lord 
Uoch nicht gesehen," sprach der Wirth, „denn die wohnt 
draußeir vor der Stadt, an der Landstraße nach Halber­
stadt." — „Ich uill ihr sehen, nie heißen sie?" — „Ich 
heiße Daniel Grottemayer, Ihnen zu dienen." — „Oh no, 
Uo, ich uill nicht wissen Ihr Nam, aber der Nam von das 
Mädchen," verbesserte der Engländer. — „Diese erste Schön­
heit unseres Städtchens gehört freilich nicht etwa der wohl­
habenderen Classe an, sondern ihr Vater ist sogar ziemlich 
l'urch mancherlei Unglücksfälle in Schulden gerathen," berichtete 
der Wirth. — „Ich uill nur wissen das Nam," drängte der 
Lord in einer ihm sonst ganz fremden Ungeduld. — „Sie 
heißt Margarethe und ist die Tochter des alten pensionirten 
Forstwärters Mohrbach, aber ich muß Ihnen noch sagen, daß 
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sie schon —" — „Ich uissen genug," unterbrach Foolstone 
dm Berichterstatter, und ging rasch nebst seinem Diener Charles, 
der dadurch leider wieder aus dem Schlafe gestört wurde, von 
dem Hausknecht des Gasthauses geleitet, hinaus auf besagte 
Landstraße, wo ihnen der Führer bald das verlangte Haus 
andeutete und dann nach der Stadt zurückkehrte.

Margarethe war mit Recht als die Schönste unter den 
Blankenburgerinnen genannt, wenn sie auch selbst seit einigen 
Jahren sich nicht mehr besonders viel aus solchem Ruhme 
machte. Nicht leicht konnten aber auch einfachere und rein­
lichere Kleider eine schönere Gestalt umhüllen. Ihr Wuchs 
war tadellos und selbst ihre Hände hatten den Einwirkungen 
der oft sehr harten häuslichen Arbeit widerstanden, und Die 
vollen, runden Arme waren eben so weiß, wie die zartgepsieg- 
ten der braunschweiger Hof- und Adelsdamen, die zuweilen das 
Blankenburger Jagdschloß mit ihrem Besuche beehrten. Das 
Gestchtchen zeigte ein schönes Oval, von ungekünstelten, brei­
ten Flechten des üppigsten, blonden Haares umgeben. Ihr 
Vater, der alte Mohrbach, war ein quasi abgesetzter Forst­
wärter, den man früher eines geheimen Verkehres mit den 
in jener Gegend so überaus zahlreichen Wilddieben wegen in 
Verdacht hatte, weßhalb man ihn, ohne besondere Beweise 
abzuwarten, pensionirte, um somit seiner schädlichen Wirk­
samkeit überhoben zu seyn. Die Beweise beizubringen wäre 
gewiß auch ein schweres Stück Arbeit gewesen, denn der alte 
Mohrbach war schlauer und verschmitzter, als der schlaueste 
Fuchs im ganzen Harzgebirge. Durch seine Vorliebe für Bier 
und Branntwein, welche nicht immer mit der kärglichen Pen­
sion befriedigt werden konnre, waren seine Vermögensverhält­
nisse ziemlich in Unordnung gerathen, und schon öfter hatte 
ihm Auspfändung gedroht, allein die fleißigen Hände der 
schönen Margarethe wußten dann durch doppelte Anstrengung 
das gefährliche Wetter der Gerichtsbarkeit abzulenken.

Das Häuschen, welches die Familie Mohrbach bewohnte, 
war klein und dürftig, aber dabei höchst reinlich eingerichtet, 
denn Margarethe hielt im Hauswesen außerordentlich viel aus 
Ordnung.' Die niedrigen Fensterchen waren immer so blank 
geputzt, daß sich jeder Vorübergehende darin spiegeln konnte.
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Mit diesem „Spiegeln" war es jedoch so eine eigene Sache, 
denn Jeder, den sein Weg an Mohrbach's Häuschen vorüber­
führte, sah zwar hin nach den blanken Scheiben, aber wahrlich 
wohl nicht Einer, um darin sein Spiegelbild, sondem vielmehr 
um dahinter die schöne Margarethe anzustaunen. Diese selbst 
kümmerte sich jedoch um solche allgemeine Huldigungen ihrer 
Vorzüge wenig oder gar nicht, denn nur selten sah sie von 
ihrer Arbeit auf, um den Gruß einer Nachbarin oder Freundin 
zu erwidern.

Als Lord Foolstone mit dem schläfrigen Charles vor dem 
Häuschen der gerühmten Schönheit anlangte, war Margarethe 
just nicht am Fenster, doch kümmerte das den englischen Son­
derling sehr wenig. Gegenüber von Mohrbach's Wohnung 
und gerade vor dem Hause einer alten, immer zänkischen Nach­
barin stand eine starke, schattige Linde; unter dieser schlug der 
Lord seinen Stockstuhl auf, so daß er die Fenster Margarethen's 
stets im Auge behalten konnte; dann holte er sein Taschen­
Perspectiv hervor und wartete nun wie Ritter Toggenburg des 
Augenblickes, wo drüben das Fenster klingen und sich öffnen 
würde. Charles fand es für gerathen die entgegengesetzte Seite 
des Lindenstammes für sich in Anspruch zu nehmen, zwar nicht, 
um in die Fenster einer keifenden Alten zu blicken, sondern 
Um hier sein Haupt in süßen Schlummer zu wiegen.

Lange Zeit sollten jedoch diese entgegengesetzten Beobachter 
ber Ruhe nicht genießen, denn die häßliche alte Nach­
barin, die schon zu verschiedenen Malen durch die Hausthüre 
uuf die beiden seltsamen Gestalten geschielt hatte, konnte sich 
Endlich nicht mehr meistern, sondern sie sprang furienartig auf 
bie Engländer los und verbat sich diese Benützung ihrer Linde 
Uicht gerade in den gewähltesten Ausdrücken. „Der Baum 
gehört mein und ist nicht für Maulaffen und Faullenzer hier 
^ergesetzt", das hatte in ihrer langen Strafpredigt die Alte 
windestens zwanzigmal wiederholt, und mit dieser Moral schloß 
sie jetzt auch erschöpft ihre Rede. — „Uas kosten das Baum? 
,c9 vollen kaufen es", sagte ruhig der Lord, nachdem die Alte 
geendet hatte und zog dabei gleichzeitig eine wohlgefüllte Börse 
N der Tasche. Diese Wendung brachte eine zauberhafte 
■Ortung aus die Alte hervor; mit offenem Munde staunte sie 
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bald den Lord, bald die Börse an, ohne daß ihre sonst so 
fertige Zunge ein Wort hervorbringen konnte. „Was kosten 
das Baum?" fragte der Lord wiederholt, indem er die I 
Sovereigns in der Börse klingen ließ. Dieser Klang vollendete 
den angefangenen Zauber; die alte Xantippe machte plötzlich die 
höflichsten Knixe und Verbeugungen, zupfte verlegen an der 
schmutzigen, zerrissenen Schürze und lispelte endlich nach län­
gerer Ueberlegung: „Zwanzig Thaler, gnädigster Herr Graf." 
Der Lord griff in die Börse und reichte dem alten Weibe vier 
Goldstüch, wodurch die Alte fast außer sich vor Freuden ge- 
rieth. Da jedoch der Lord eben so entschieden wie Charles 
den dankbaren Handkuß abwies, so eilte die plötzlich höflich 
Gewordene mit ihrem Schatze in das Häuschen zurück.

„Der alte Weib uerden nicht mehr stören mich", brummte 
der Lord selbstzufrieden in seine hohe Cravatte, indem er wie­
der auf dem Stockstuhle Platz nahm, allein es war dies nur 
ein Selbstgespräch, denn der treue Diener war schon wieder 
sanft an der Rückseite des Stammes entschlummert.

Foolstone's Ritterwache sollte endlich mit Erfolg gekrönt ,
werden, denn jetzt waren vermuthlich die häuslichen Beschäfti- ।
gungen Margarethen's zu Ende und sie nahm ihren gewohnten 
Sitz am Fensterchen ein, wo sie sich aus das Eifrigste mit 
Nadelarbeit beschäftigte. Der- Lord hatte demnach Muse, die 
gerühmte Schönheit zu betrachten und er that dies auch so 
unverwandt, daß man hätte glauben können, alles Leben sey 
aus ihm gewichen. Durch sein Perspectiv verfolgte er jede 
Miene, jede Bewegung Margarethen's und die Einwirkung, 
welche die Schöne aus ihn hervorbrachte, mußte jedenfalls höchst 
günstig sehn, denn der Lord ließ von Zeit zu Zeit ein außer­
ordentlich zufriedenes Brummen und Murmeln unverständlicher 

Worte hören.
Lange Zeit konnte sich Foolstone an dem ungestörten Ge­

nüße des freundlichsten Anblicks laben. Endlich aber blickte 
Margarethe plötzlich einmal von ihrer Arbeit empor, wobei 
ihre Augen zufällig auf den sonderbaren Beobachter drüben 
unter der Nachbarin Linde fielen. Als sie sah, dafl der Mann 
dort augenscheinlich nur sie beobachtete, überzog eine Purpur- 
röthe ihre Wangen, was jedoch den angenehmen Eindruck, ren 
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ferneren Beobachtungen zu entgehen, nahm sie rasch ihre Arbeit 
und entfernte sich nach dem Innern der Stube. Man darf 
vermuthen, daß dieser rasche Abschied jedenfalls nicht nach den 
Wünschen des Lords seyn konnte, denn verdrießlich schob er 
fein Glas in die Tasche und versank in Nachdenken. Offen­
bar sann er darüber nach, wie er den Anblick Margarets)en's 
noch ferner genießen möchte. In die Behausung der Schönen 
wagte er sich nicht, denn er sah darin eine Verletzung des 
Hausrechts, das in England mit aller möglichen Strenge aus­
recht erhalten wird. Seine Argumente gingen jedoch dahin, 
daß die fleißige Schöne wahrscheinlich zur ungestörten Fort­
setzung ihrer Arbeit ein Fenster gewählt habe, welches nach 
der Rückseite des Hauses zuging. Er dachte daher jetzt eifrig 
daran, diese Rückseite für seine Beobachtungen zn gewinnen.

Charles ward aus dem Schlafe gerüttelt und auf einem 
kleinen Umwege gelangten bald Beide an einen Obstgarten, der 
an die Rückseite von Äohrbach's Häuschen stieß. Ein mäch­

tiger Birnenbaum schien hier einen eben so guten Standpunkt 
zu Beobachtungen zu bieten, als auf der Vorderseite ihn die 
Linde gewährt hatte. Um jedoch einer ähnlichen unangenehmen 
Ueberraschung und Einsprache von Seite des Gartenbesitzers 
für diesmal überhoben zu seyn, suchte er diesen aus und unter­
handelte sogleich mit dem Maune um den Kaufpreis jenes 
Birnenbaumes. Der Garteilbesitzer machte Anfangs einige 
Umstände, da er den Antrag theils als Spott nahm, theils, 
wenn er ihn für Ernst hielt, für den schönen Baum gerechte 
Befürchtungen hegte. Als ihm der Lord jedoch zn erklären 
suchte, daß es mehr auf Miethe als auf Ankauf abgesehen 
fey und er dabei dem Manne ebenfalls vier blanke Goldstücke 
in die Hand drückte, da schwanden dessen letzte Zweifel und 
voll Freuden ließ er die beiden Engländer allein.

Foolstone hatte ganz richtig berechnet, denn wirklich sah er 
von hier aus wieder die schöne Margarethe am Fenster sitzen 
und arbeiten, nachdem vorhin seine unverwandten Blicke sie 
von dem gewohnten Platze am vorderen Fenster verscheucht 
hatten. Die beiden Engländer nahmen deßhalb wieder die­
selben Stellungen ein, wie drüben unter der Linde, das heißt:
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der Lord setzte sich mit seinem Taschenperspectiv auf den Stock­
stuhl, um wieder das Fenster nicht aus dem Auge zu lassen, 
und der Diener nahm die andere Seite des Stammes als 
willkommenes Mittel, den vorhin unterbrochenen Schlaf kräftigst 
hier fortzusetzen, wobei er jedenfalls dachte, daß sich unter 
einem Birnenbaume eben so gut schlafe, als unter einer Linde. 
So waren Beide wieder befriedigt, jedoch der Lord wohl am 
meisten, denn er betrachtete das schöne Antlitz Margarethen's 
mit immer größer werdender Theilnahme. Er mußte sich ge­
stehen, daß noch nie ein weibliches Wesen gleichen oder auch 
nur ähnlichen Eindruck auf ihn gemacht habe.

Allzulange sollte seine Freude aber auch diesmal nicht wah­
ren, denn plötzlich erhob wieder Margarethe ibr Köpfchen, 
wobei sie den Lord gewahrte, mit einem Ausruf des Erstaunens 
und Unwillens aufsprang, das Fenster schloß, und verschwand. 
Damit war nun wieder Foolstone's kurze Freude zu Ende, aber 
er gab deßwegen die Hoffnung nicht auf, Margarethen's An­
blick noch ferner zu genießen. Sie mußte — so schloß er — 
jetzt unbedingt wieder ihren früheren Platz am vorderen Fen­
ster eingenommen haben, und da das Terrain auf beiden Seiten 
sein wohlerworbenes Eigenthum war, so brauchte er nur wie­
der den Platz zu wechseln und seinen fernem Beobachtungs­
punkt unter der Linde nehmen. Dierser Umzug ward sofort 
ausgeführt und wiederum hatte die Berechuung den Lord nicht 
getrogen, denn Margarethe arbeitete schon wieder emsig am 
vorderen Fenster, als er bei der Linde ankam. Noch ehe er 
aber seinen vorigen Platz eingenommen hatte, wurde er schon 
von Margarethen bemerkt, die, entrüstet über den halsstarrigen 
Zuschauer, sofort sich erhob und mit unwilliger Miene ihr 
Fenster ausgab. Obgleich diese Regung des Unwillens ihrem 
lieben Gesichtchen bei weitem nicht jenen Reiz verlieh, der vor­
hin durch das Erröthen sich darüber verbreitet hatte, so ließ 
sich durch solchen Wechsel der Lord dennoch nicht zurückschrecken, 
da er wohl wissen mochte, daß ein finsteres Gesicht bei den 
Frauen nie lange anzuhalten gewohnt ist, weil es — wie die 
Besitzerinnen freundlicher Züge recht gut wissen — einen gar­
stigen Eindruck macht und die Stirnfalten des Zornes gar zu 
leicht bleibende Spuren zurücklassen.



73
Noch einmal versuchte der Lord das Glück in der Verände­

rung seines Standpunktes und noch einmal genoß er von dem 
Platze im Obstgarten unter seinem Birnenbaume den Anblick 
der schönen Margarethe, allein diesmal nur auf die kürzeste 
Zeit, denn eine neue Beobachtung fürchtend, hatte Margarethe 
öfters nach dem Birnenbaum geblickt und ihren Platz sofort 
verlassen, als sie den unheimlichen Mann wieder gewahr wurde.

Dem Lord kam dies keineswegs unerwartet, doch gab er 
auch die Hoffnung nicht auf, wie vorhin Margarethen nun 
wieder am vorderen Fenster anzutreffen, da er sehr richtig 
schloß, daß zu ihrer Nadelarbeit volles Tageslicht nöthig und 
ße -eßhalb immer wieder ein Fenster einnehmen müsse, sey 
es nun nach der Vorder- oder nach der Rückseite des Häus­
chens. Diesmal fand sich aber der Lord sehr bitter getäuscht, 
als er an seiner Linde ankam, denn statt Margarethens blickte 
jetzt ein grämlicher Alter zum Fenster heraus, der dem Eng­
länder keineswegs eine freundliche Miene machte. Zurück- 
Ichrecken konnte jedoch dies den Lord nicht, denn er hatte Zeit 
zum Warten und schloß ziemlich richtig, daß sich früher oder 
spater Margarethe doch noch einmal am Fenster sehen lassen 
Musse. Zum Zeitvertreib beobachtete er indessen durch sein 
Perspectiv den Alten eben so aufmerksam und unverwandt, wie 
er vornhin die schöne Margarethe betrachtet hatte.

Der alte Mohrbach, denn dieser war es, hatte hingegen im 
^ichanschaucnlassen keineswegs dieselbe Ausdauer, als fte der 

im Anschauen entwickelte, denn nach einiger Zeit sprang 
Mohrbach plötzlich aus und erschien im nächsten Augenblicke 
Mit zorngeröthetem Antlitz vor der Thür seines Häuschens. 
«Herr, jetzt wird mir denn das Ding doch endlich zu arg," 
rief er entrüstet, indem er zu dem Lord unter die Linde hera'n- 
trat, „ich verbitte mir dieses unverschämte Betrachten meiner 
Tochter und meines Hauses; schert Euch auf der Stelle fort 
von hier!" „No, ich vollen nicht, das Baum ist mein und 
'ch werde machen von das Baum, uas ich vollen!" entgegnete 
vuhig der Lord. „Nun, so werde ich meine Margarethe an 
vas Hinterfenster verweise» und zugleich den Nachbar Zehr- 
vrann bitten, daß er dem Herrn den Einttitt in seinen Obst­
garten verbietet", polterte der alte Mohrbach, immer heftiger 
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werdend. „No, das werden nicht gehen, ich habe gekauft 
das Baum auch in die ander Garten, so uerden ich setzen 
mich unter das ander Baum", meinte phlegmatisch der Lord. 
.Also auch der Birnenbaum gehört Euer!" rief fast außer 
sich vor Wuth Mohrbach, „dann muß ich mich freilich aus 
meine Fäuste verlassen, um Euch Landstreichern den Hals zu 
brechen, oder um Euch an Eure eigenen Bäume aufzuhängen." 
Mohrbach begleitete seine Worte mit so verständlichen Hand­
bewegungen, daß mehre Male seine geballte Faust ganz dicht 
unter des Lords Nase hinfuhr. Mehr bedurfte es jedoch nicht, 
um den zwar schläfrigen, aber nicht weniger treuen Diener 
Charles in Thätigkeit zu setzen. Dieser hatte von dem Ge­
spräche nichts als die Handbewegungen und Mienen der Strei­
tenden gesehen, als aber erstere gar zu lebhaft und für seinen 
Herrn bedrohlich wurden, sprang er auf und stellte sich in 
einer entschiedenen Boxerstellung so dicht vor deri alten Mohr­
bach, daß dieser eingeschüchtert einige Schritte zurückwich. Von 
Thätlichkeiten hielt' jedoch Foolstone seinen Diener ab, befahl 
diesem, den Stockstuhl zusammenzulegen, indem sie d/n Rück­
weg nach der Stadt einschlagen wollten. Zu Mohrbach ge­
wendet nahm der Lord Abschied mit den Worten: „Ich uer­
den kommen uieder morgen!" — „Wenn Euch Eure langen 
Beine lieb sind, so bleibt morgen ruhig in der Stadt," rief 
Mohrbach wüthend, „denn ich schieße morgen Sperlinge, und 
da könnten Euch gar zu leicht einige Schrote mit treffen!"

Im Gasthofe angelangt, bestellte der Lord sein Abendessen 
aus sein Zimmer, und als dies aufgetragen war, schloß er sich 
fest ein, um ganz ungestört seinen Gedanken nachhängen zu 
können. Wichtig, sehr wichtig waren diese Gedanken und 
Ueberlegungen, und der Gegenstand, den sie betrasen, war 
kein anderer als — die schöne Margarethe. Der Eindruck, 
den dieses reizende Geschöpf auf den phlegmatischen Lord her­
vorgebracht hatte, war ein gewaltiger. Er mußte sich gest^ 
hen, daß ihm nock niemals ein weibliches Wesen so schön er­
schienen sey, was freilich leicht erklärlich war, indem er früher 
geflissentlich jeden Umgang und jedes Zusammentreffen mu 
Frauen vermieden hatte. Dieses Abschließen rächt sich 
dann gar zu ost auf die empfindlichste Weise, indem das 
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schlecht, für das er früher keine Rücksicht und Theilnahme 
kannte, den Hagestolz dann gewöhnlich mit gleicher Münze 
lohnt, wenn dieser endlich eingesehen, daß der Besitz eines 
guten Weibes das höcbste Glück ist, was sich aus Erden errei­
chen läßt.

Nach vielem Grübeln für und wider, nach reiflichen Ueber- 
legungen und einer langen, schlaflosen Nacht, war endlich der 
Lord zu dem heldenmüthigen Schlüsse gelangt, seine Hand der 
schönen Margarethe zu reichen. Er fühlte sich bedeutend ruhi­
ger, als er zu diesem Entschlusse gekommen war, und benutzte 
die wenigen noch übrigen Stunden der Nacht, um sich sein 
Paradies an der Seite einer so schönen Gattin auszumalen. 
Freilich war dies ein echt englisches Paradies. Er wollte 
Morgens seine herrliche Frau selbst spazieren fahren, um damit 
den Neid der andern Lords zu erregen. Die Diners mit seinen 
Freunden, wobei nie Frauen seyn dursten, mußten dabei jedoch 
ihren Fortgang haben; dann führte er die Gattin in die 
Oper, um mit ihr zu glänzen, und nach der Oper fährt die 
Aermste nach ihrer einsamen Behausung, und der liebende 
Gatte eilt bis zum Anbruche des neuen Tages in den Clubb 
zu seinen Freunden, wo ein Gentleman nie fehlen darf.

Unter so herrlichen Phantasieen entschlummerte gegen Mor­
gen doch noch der Lord und erwachte erst am Hellen Tage. 
Der Schlaf hatte, wie dies so oft in ähnlichen Fällen geschieht, 
seinen Vorsatz nicht etwa zerstört, sondern denselben immer 
Mehr befestigt, und der Lord beschloß sofort dessen Ausführung.

Kaum war Foolstone angekleidet, so ging er wieder, und 
zwar ohne seinen treuen Charles, hinaus nach Mohrbach's 
Wohnung, der gewiß nichts weniger erwartete, als einen 
Besuch des Lords bei so früher Tageszeit. Foolstone war 
diesmal ohne Weiteres eingetreten, und hatte damit den Alten 
und seine Tochter in nicht geringes Erstaunen versetzt. Mar­
garethe hatte sofort das Zimmer verlassen, aber die kurze Zeit, 
in der es Foolstone vergönnt war, den Anblick des lieblichen 
Wesens so ganz in der Nähe zu genießen, reichte hin, um 
den Lord völlig in Verwirrung zu setzen. Erst die barsche Anrede 
Mohrbach's brachte ihn wieder etwas zur Besinnung.

„Was zum Teufel führt Sie wieder hierher?" polterte der
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Alte, „haben Sie den Abschied von gestern noch nicht verges­
sen?" — „Ich haben vergessen ihn," sagte gedehnt der Lord 
und nahm aus einem hölzernen Stuhle Platz. — „Aber was 
wollen Sie denn von uns?" frng finster Mohrbach weiter. 
— „Ich uerden heirathen Ihr Tochter Margret, ich uollen 
nehmen sie vor mein Weib," sprach feierlich Foolstone. — 
„Wie — Sie — meine Margrethe — heirathen!" rief er­
staunt Mohrbach, dann aber brach er in ein schallendes Ge­
lächter aus, das gar nicht enden wollte. — „Ich uollen her­
rathen ihr uahrhaftig!" betheuerte endlich nochmals der Lord, 
dem das Lacheir seines zukünftigen Schwiegervaters gar nicht 
gefallen mochte. — „Ist das Ihr Ernst?" fragte Mohrbach, 
nachdem er fich mit Mühe endlich gefaßt hatte. — „Es sehn 
mein uahrer Uille," versicherte wiederholt der Lord. „Dann 
muß ich freilich bedauern," meinte der Alte, der jetzt ernster 
und nachdenkender geworden war, „aber das geht durchaus nicht 
an." — „Uarum gehen es nicht an?" fragte Foolstone er­
schreckt. — „Aus zwei sehr wichtigen Gründen," sagte Mohr­
bach. — „Well, so nennen Sie mich das Grund," drängte 
der Lord mit einer ihm sonst ungewohnten Eile. — Mohrbach 
überlegte einen Augenblick, wobei man bei einiger Aufmerk­
samkeit ein listiges Lächeln um seine Mundwinkeln hätte be­
merken können; dann begann er: „Ich sage, daß wir aus 
zwei Gründen auf diese hohe Ehre verzichten miisfen; denn 
einmal würden Sie doch Ihre Frau gewiß mit in Ihre Heimath 
nehmen wollen, und der Alte müßte da freilich auch mit, denn 
von meiner Tochter würde ich mich nie trennen. Aber wenn 
wir von hier fort wollten, so würden erst die hochlöblichen 
Gerichte kommen und von mir verlangen, daß ich meine Schul­
den bezahlen müsse, und das kann ich nicht, denn ich habe 
kein Geld. Dies ist der erste Grund, wenigstens für mich 
der erste." — „Uie viel ist das Schuld?" fragte gleichgilüg 
der Lord. — „Viel, sehr viel," sprach seufzend Mohrbach' 
„so manche Widerwärtigkeit hat mich in das Unglück gebracht, 
und jetzt mögen wohl meine Schulden mehr als hundert Tha^ 
ler betragen." — Der Lord lächelte über die GeringfügigkeU 
dieser Summe und griff in die Tasche, um hier sofort a 
Helfer einzuschreiten, allein in der Eile, in welcher er den Eafl-
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Hof verlassen, hatte er seine Börse dort vergessen. Schnell 
war er jedoch entschlossen und mit den Worten: „Uarten 
Sie, ich vollen holen der Geld!" war der Lord in rascheren 
Schritten als gewöhnlich schon auf dem Rückwege zum Gast­
hofe. In kurzer Zeit kehrte er zu Mohrbach zurück und hän­
digte diesem eine Summe ein, die wenigstens fünfmal so stark 
war, als der Schuldbetrag. Mohrbach zögerte, das reiche 
Geschenk anzunehmen, allein der Lord drang es ihm auf und 
verlangte nun auch den zweiten Grund zu wissen, der seiner 
Ehe mit der schönen Margarethe entgegenstünde. — „Dieser 
Grund," sprach mit Seufzen und immer größer werdender 
Verlegenheit der Alte, „dieser Grund ist freilich sehr wichtig, 
zumal wichtig für meine Tochter., Sie sollen ihn sogleich 
selbst sehen," schloß Mohrbach, indem er die Thüre eines Ne­
bengemachs auszog, in welchem Margarethe an der Seite eines 
hübschen, sonnenverbrannten -jungen Mannes sichtbar wurde. 
„ Dort steht der zweite Grund, der Mann meiner 
Tochter!" rief Mohrbach, während der Lord die beiden 
jungen Leute höchst verblüfft und überrascht anstarrte. Die 
Sache aber verhielt sich in der That so: Margarethe war schon 
seit Jahresfrist mit einem kräftigen Burschen verheirathet, der 
ein Forstwächter war, wie ehemals sein Schwiegervater, und 
den sein Beruf gestern vom Hause entfernt gehalten hatte. 
Diesen Umstand hatte der Wirth in Blankenburg drinnen bei 
seiner ersten Unterredung dem Engländer mittheilen wollen, 
aber der Lord mochte damals den Bericht gar nicht bis zum 
Schluffe anhören. Deßhalb spielte jetzt auch Foolstone eine 
wirklich bemitleidenswerthe Figur, bis sich sein Zorn endlich 
gegen Mohrbach Luft machte. „You old fool! Sie altes 
Narr!" rief er dem verschmitzten Mohrbach zu, „uarum hab 
Sie nich gesagt das zweite Grund vor das erste?" — „Ent­
schuldigen Euer Gnaden," entgegnete der Alte, „weil für mich 
der erste Grund der wichtigere war. Uebrigens," setzte er 
seufzend hinzu, indem er das empfangene Geld dem Lord 
wieder hinreichte, „übrigens kann ich jetzt hierauf auch keine 
Ansprüche mehr machen. Hier, nehmen Sie es zurück."

„No, no, ich nehmen nichts zurück," versicherte der Lord, 
»es sollen sein ein Präsent vor Margaret."
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Die Beschenkten wollten jetzt ihre innige Dankbarkeit aus­

sprechen, allein der Lord entzog sich ihnen und verließ rasch 
das Zimmer. Still ging er nach der Stadt zurück, an der 
letzten Biegung des Weges aber, da wo man Mohrbach's 
Häuschen noch einmal erblickt, hat sich Foolstone umgewandt 
und einen letzten wehmüthigen Blick auf deu Schauplatz seiner 
zerrissenen Hoffnungen geworfen. Man behauptet sogar, es 
habe dabei eine Thräne in seinem Auge geglänzt.

Im Gasthose wurden sofort Anstalten zur Rückreise getrof­
fen, und ehe noch eine Stunde vergangen war, rollte der arme 
Lord wieder seiner Heimath zu. Charles hatte dabei wieder 
volle Gelegenheit, dem Schlafen und Schnarchen obzuliegen. 
Ob aber drinnen im Wagen der Lord wieder eben so viel 
gegähnt habe, als auf der Herreise, das wage ich stark zu 
bezweifeln, denn ein Herz voll getäuschter Hoffriungen läßt nie 
die Langeweile aufkommen, sondern erhält den armen Betrof­
fenen wach mit traurig quälende» Bildern.

Nachmals ist der Lord auch ein rechter Sonderling gewor­
den und endlich als Hagestolz verblichen.

Die Schwarzwälder Uhrenfabrikation.
Ort Tryberg ist ein Hauptsitz der Schwarzwälder 

Uhrenfabrikation. Das hübsche, ganz regelmäßig ge­
baute Bergstädtchen ist aus der Asche des alten Orts erstanden, 
der am 1. Juli 1826 durch eine furchtbare Feuersbrunst zur 
Ruine geworden. Die Gluth des Feuers war so groß, daß 
selbst die Fische in der hindurchstürzenden Gutach zu Grunde 
gingen. Das neue Städtchen zeugt durchgängig für die Wohl­
habenheit, welche seine Bewohner durch Uhrenfabrikation und 
Handel sich erworben haben. Tryberg selbst hat nur etwa 
vierzig Fabrikanten, aber es gehören eilf Orte mit mehr denn 
13,000 Einwohnern zum Tryberger Amte, und da werden, 
zumal von den Fabrikorten Furtwagen, Gütenbach, Neukirch, 
Schönwald, eine Unzahl von Händen und Füßen durch die 
Fabrikation und den Handel beschäftigt. Selbst die kleinen, 
kaum die Schule besuchenden Kinder müssen ihr Brod damit
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Verdienen. Aus dem ihnen gelieferten Messingdraht kneipen 
und biegen die größeren die Kettenglieder, die dann die jüng­
sten zu den llhrenketten zusammenhängen, von denen ihnen 
steben Ellen mit — Einem Kreuzer bezahlt werden. Diese 
Lohnverringerung und Arbeitstheilung ist eine nothwendige 
Folge der Concurrenz, die in diesem Jahrhundert mit ehernen 
Füßen über das Volk hinschreitet. Um 1700 begann in die­
sem Bezirke zuerst die Verfertigung hölzerner „Unruhuhren". 
Die Erfindung besserer Instrumente ließ die rohen und plumpen 
Anfänge bald bedeutender Verbesserung entgegen führen, und 
schon 1730 ließ Anton Ketterer auf seinen Uhren die Sümden 
^urch einen beweglichen Kukuk anrufen. Bewegliche Figuren 
aller Art folgten dem Kukuk, ja Sonne, Mond und Sterne 
wußten sich bequemen, aus und mit diesen Uhren des Tryberger 
Amtes um die Welt zu wandern. Die metallenen statt der 
gläsernen Glöckchen und die gedruckten Schilde statt der mit 
^inte, Leim und Oel mühsam bemalten Zifferblätter, welche 
seit 1740 aufkamen, gaben der Fabrikation einen weiteren 
Schwung. Seit 1760 erstanden eigene Glockengießereien, von 
^enen eine einzige sofort jährlich 40,000 Glöckchen lieferte. 
Dald benutzte man auch metallene Rädchen. Mit den aus Eng­
land geholten besseren Werkzeugen verfertigte Matthias Hummel 
shgar eine Taschenuhr aus Buchsbaumholz. Dieser kunstreiche 
^ann besetzte die 1768 aus Glasglöckchen verfertigte erste 
Spieluhr mit tanzenden Figuren. Im Jahre 1770 entstand

erste musikalische Spielwerk mit Pfeifen, und dadurch eine 
Quelle reichlichen Einkommens. Seit 1775 wurden die Uhren- 
Ichilde geschmackvoller und leichter mit Lack bemalt. Im Jahre 
1780 wurden die Uhren gebaut, die nur alle acht Tage auf­
gezogen werden mußten, und zehn Jahre später erfand man die 
"einen Hängeuhren, die gewöhnlich „Zweimal Jockele" genannt 
wurden. Während bisher Eirr Meister die ganze Uhr verfer- 
M hatte, theilten sich von jetzt an die Arbeiter in die Haupt­
heile oder Gattungen der Uhren, wie Groß-, Klein-, Spiel­

uhren, wodurch es den damaligen siinfhundert Meistern möglich 
shurde, jährlich gegen 150,000 Uhren im Werthe von 450,000 
Dulden zu liefern. Eine gewöhnliche Hausuhr kostete 3 Gul- 

En, von da stieg es bis zu einer Spieluhr mit Glockenspiel 
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und Harfe für 300 Gulden. Die Franzosenkriege hemmten den 
Uhrenhandel, beförderten aber die Vervollkommnung der Fabri­
kation namentlich der Spieluhren, welche nun Haydn's und 
Mozart's Compositionen nach den auf die Walzen gestochenen 
Noten spielen mußten. Im Jahre 1808 gab es im Amte 
Tryberg 375 Uhrenmacher, 36 Vorarbeiter, 76 Nebenarbeit« 
und 303 Uhrenhändler, die den Fabrikanten von Anfang an 
in der Hand hatten und den Preis herabdrücken oder erhöhen 
konnten. Zuerst handelten die Glas- und Strohhuthändler 
auch mit Uhren und trugen dieselben bis Sachsen. Im 
Jahre 1720 bildete sich eine Uhrenhändler-Geseüschaft, die zu­
gleich den Handel mit Kanarienvögeln betrieb. Seit 1750 
dehnte sich der Handel nach Frankreich und 1770 bis England, 
Schottland, Rußland, Ungarn, Siebenbürgen, Italien, Portu­
gal, Schweden, Egypten und Nordamerika aus. Fünf Ge­
brüder Faller gewannen damit rein 40,000 Gulden. Einer 
derselben erhielt 1779 vom Sultan einen Freibrief zum Uhren­
handel in der ganzen Türkei und dehnte denselben bis in's 
Innere Asiens aus. Im Jahre 1838 waren im Tryberg« 
Amte bereits 668 Meister in eilf Orten, darunter 61 Spedi- 
toren; im Amte Neustadt, dem zweiten Hauptuhrenbezirke, 
545 Meister, darunter 162 Händler in 29 Gemeinden, — 
zusammen 1213 Meister mit etwa 4900 Gesellen und Lehr­
lingen. In London waren allein 230 Uhrenhändler aus dem 
Schwarzwald. Der Handel erstreckte sich bis Ostindien. So 
steigerte sich die Ausfuhr auf jährlich 540,000 Uhren im Werthe 
von mehr als anderthalb Millionen Gulden. Auf einen Mei­
ster kommen gewöhnlich zwei Gesellen und zwei Lehrlinge, und 
er kann in einem Jahre 700 Stück Uhren liefern, im Werthe 
von etwa 1900 Gulden, wobei 600 G. reiner Ertrag sind. 
Seine Instrumente u. s. w. fordern ein Capital von 2—500 
Gulden, dazu die Steuern, das theure Brod im unfruchtbaren 
Gebirge, so daß die Uhrenmacher nur ein mäßiges Einkommen 
haben und den Löwentheil, freilich auch das Risico den Händ­
lern überlassen müssen, denen sie die Arbeiten überliefern und 
welche neuerdings mit immer größerer Concurrenz zu kämpfen 
haben. Gegen letztere suchen nun die neuerrichteten Gewerbe­
schulen alle Fortschritte der neueren Wissenschaft mit aller Kraft 
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in's Feld zu führen. Aber wenn nun ein Arbeiter wöchentlich 
seine vier bis fünf Uhren machen will, giebt es tägliche saure 
Arbeit von früh fünf Uhr bis Abends neun Uhr. Für den 
Sclavendienst in der Werkstatt die Woche über muß dann der 
Sonntag entschädigen, an dem Alles nach dem Wirthshause 
strömt, wo die Geschäfte abgemacht werden und man ost in 
mehren Sprachen, englisch, französisch, italienisch, verhandeln 
hören kann.

In Folge der Arbeitstheilung ist dieser Schwarzwälder Ameisen­
fleiß äußerlich nicht mit einem Blicke zu übersehen. Auch in 
der größten Fabrik werden nicht alle Uhrentheile zumal ge­
macht. Es haben sich nach und nach neue Zweige vom ge­
meinsamen Stamme abgelöst, die nun mit mehr als neun­
facher Kraft einander in die Hand arbeiten. Die Verfertigung 
der Werkzeuge ist der wichtigste, weil Alles bedingende Geschäfts­
zweig geworden. Die Schwarzwälder Uhrenfabrikanten zeigen 
mit großem Wohlgefallen die neuerdings verbesserten Räder­
schneidewerkzeuge, Zahnwalzmaschinen, Spindelnbohrer, Einstell­
zirkel u. s. w. Mit besonders geheimnißvoller und triumphi- 
render Miene wird der Reisende in die Gelasse geführt, wo 
zu reichem Gewinn die den Preußen abgelauschte Kunst, aus 
dünnstem Kupferblech plastisch verzierte Schildbretter mit der 
Maschine zu schlagen und durch einen chemischen Proceß gold­
farbig herzustellen, durch ganz vertraute Gehilfen und im ver­
schlossenen Laboratorium ausgeübt wird. Durch diese Fabri­
kation, sowie durch die aus Porzellail gebrannten, hübsch ge­
malten und vergoldeten Uhrenschilde ist neuerdings der bis­
herige Zweig der Schildbrettmacher und Dreher wesentlich in 
den Hintergrund gedrängt. Diese hölzernen Schildbretter wur­
den früher mit Handmaschinen aus Tannenholz gedreht. Jähr­
lich lieferten eilf Schilddreher aus etwa 290 Tannenstämmen 
gegen 520,000 Schilde im Werthe von etwa 35,000 Gulden. 
Ein Meister konnte täglich mit einem Gehilfen und Lehrling 75, 
jährlich 28,000 Uhrenschilde aus 43 Tannen für 3900 Gul­
den mit einem Reinertrag von 1450 Gulden fertigen. Aber 
zwei Drehmaschinen mit Wasserkraft in Furtwangen fertigten 
täglich 250 Stück. — Die Schilde werden nun durch die 
Schildmaler mit weißer Grundfarbe überzogen, mit Ziffern 
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bezeichnet und mit Blumen u. s. w. verziert. Im Amte Try- 
berg und Neustadt lieferten 139 Schildmaler jährlich 520,400 
Stück im Werthe von 317,000 Gulden. Ein Meister , der 
mit zwei Gesellen und Jungen im Jahre 1800 Stück lieferte, 
hatte einen Reinertrag von etwa 1300 Gulden, wovon er 
mit seinem Hause immerhin leben, aber nicht reich werden 
konnte. Die zwanzig Uhrenglocken- und Rädergießer beider 
Bezirke Tryberg und Neustadt verarbeiten mit je drei Mann 
in einer Gießhütte jährlich je hundert Centner Metall zu einem 
Werth von 10,000 Gulden, wovon etwa 5100 Gulden nach 
Abzug des Materials übrig bleiben. — Die Uhrenräderdreher, 
deren es in Tryberg über dreißig giebt, drehen dann die ge­
gossenen Räder und Glocken rund und glatt. — Die Tonsedern 
aus Stahl sind erst ein treuerer Fabrikationszweig des Schwarz­
waldes. Ein Tonfedermacher in Tryberg lieferte mit vier Ar­
beitern jährlich gegen 14,000 Stück zu 15 bis 18 Kreuzern. 
Die Ketten zu den Gewichten, die an Stelle der Schnüre tra­
ten , werden neuerdings mit Maschinen aus Draht geschnitten 
und gebogen, woraus die Kinder sie ineinander haken. Ein 
Kettenmacher kann täglich etwa acht bis zehn Paar solcher Ket­
ten machen, aber das Paar gilt nicht mehr als 14 Kreuzer. 
Nun kommen die Uhrengestellmacher, welche (über 76 in Try­
berg und Neustadt) jährlich gegen 600 Buchenstämme im Werthe 
von 11,000 G. verarbeiten. Ein Meister kann mit zwei Ge­
sellen und Lehrlingen bis an 12,000 Stück arbeiten mit einem 
reinen Ertrag von 1200 G. — Noch beschäftigen sich einige 
Meister ausschließlich mit Uhrenzeigermachen, um so den eigent« 
lichen Holzuhrenmachern, deren es in Tryberg bei 430, in 
Neustadt bei 270 giebt, Alles in die Hand zu geben, woraus 
die fertige Uhr zusammengesetzt wird, die entweder bloße Geh­
uhr oder Schlaguhr, und als solche wieder Stunden- oder Halb­
stunden- oder Viertelstunden- und Weckuhr, Hein oder groß, 
zwölf-, vierundzwanzigstündig und Achttaguhr seyn kann. Dse 
Spieluhren bilden wieder einen ganz besondern Zweig, und dtt 
großen musikalischen Spielwerke, welche den Ton der verschle- 
denen Blasinstrumente, Flöte, Fagott, Oboe, Horn, Trompete 
mit allen Abstufungen nachahmen, erfordern bedeutende nwcha- 
nische und musikalische' Talente. Martin Blessing in Furt-
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und ein anderes, das, wie eine Orgel gehandhabt, große Sym- 
phonieen und Ouvertüren spielte, um 15,000 G. nach England. 
Die neueren Weltausstellungen in London und Paris haben 
die neuen mechanischen und musikalischen Fortschritte der Uhren- 
sabrikation durch eine Reihe bedeutender und absonderlicher 
Werke bekundet. Wie viel Schweiß und Elend und Fluch an 
einem solchen Werke klebt, bis es.aus diesen armen Händen 
und Hütten in die reiche Welt wandern kann, das darf man 
freilich nicht wissen, wenn man seine Freude an den Triumph 
des Menschengeistes über die Natur haben will. Aber „mit 
Kummer sollst du dich nähren dein Lebenlang", das bleibt ein­
mal der harte Spruch über die Millionen, die arbeiten müssen, 
um zu leben, und leben müssen, um zu arbeiten, bis ihre Uhr 
abgelaufen ist und ihre letzte Stunde schlägt.

Der tobte Bräutigam.
von St. Andre, General-Lieut. unter Ludwig XVI. 

•flPPunb in Straßburg stationirt, reiste einst von dort nach 

Paris. Er war noch jung und benutzte zu dieser Reise einen 
gewöhnlichen Postwagen. In Nancy fand sich ein junger 
Edelmann ein, der sich ebenfalls nach Paris begab und ihn 
bat den leeren Platz in seinem Coupe einnehmen zu dürfen, 
was ihm bereitwillig zugcstanden ward. Beide junge Leute 
fanden Gefallen an einander und bald erfuhr Herr v. St. Andre, 
daß sein Begleiter Herr von Chainpdolent heiße und nach 
Paris reise, um dort Fräulein Blanche de Fleury, eine junge 
Erbin, die einzige Tochter eines Freundes seines Vaters, zu 
heirathen. Der glückliche Bräutigam ließ ihn auch seine Em­
pfehlungsschreiben und übrigen Certificate lesen, und als sie 
nach Paris kamen, stiegen sie in demselben Gasthofe ab und 
wohnten in demselben Zimmer. Kaum angekommen, wird 
Herr von Champdolent von einer heftigen Kolik ergriffen und 
erliegt ihr schon nach zwei Stunden. Damals war man sehr 
schnell mit den Beerdigungen, und so wurde beschlossen, daß 
der Verstorbene noch am Nachmittag um fünf Uhr begraben 
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werden sollte. Herr von St. Andre war von diesem plötzlichen 
Todesfälle heftig ergriffen und hielt es für seine Schuldigkeit 
ihn seinen Schwiegereltern persönlich anzuzeigen. Da der 
Verstorbene um 11 Uhr des Vormittags beim Herrn v. Fleury 
erwartet wurde, begab er sich um diese Zeit dahin, versehen 
mit allen Papieren, die auf diese vereitelte Verbindung Bezug 
hatten, in der Absicht, die Familie auf schonende Weise mit 
dem Verluste, den sie eben erlitten, bekannt zu machen. Als 
er das Hotel des Herrn von Fleury betrat, hielt ihn die Diener­
schaft, welche den Bräutigam nicht kannte, aber erwartete, für 
diesen und meldete ihn als solchen dem Herrn des Hauses. 
Auch dieser, der seinen Schwiegersohn wohl ebenso wenig per­
sönlich kannte, empfing ihn als Herrn von Champdolent und 
stellte ihn als solchen seiner Frau und Tochter vor. Herr 
von St. Andre war jung, die komische Verwechselung machte 
ihm Spaß und die ernste Absicht, die ihn hergeführt, für den 
Augenblick vergessend, ging er in den Jrrthum ein, um sich 
einen Scherz zu machen, da es ja jeden Augenblick in seiner 
Macht stand ihn aufhören zu lassen.^ Als er Herrn v. Fleury 
die Papiere feines armen Reisegefährten überreichte, mußte 
dieser in seiner Annahme noch sicherer werden. Der junge 
Mann wurde jetzt zum Frühstück geladen, wo er seinen Platz 
neben der Tochter des Hauses erhielt und er fand in ihren 
Reizen noch mehr Entschuldigungen seine Rolle fortzuspielen. 
Nach dem Frühstück dachte er ernstlich die Familie zu^ ent­
täuschen, aber wie?... Der Vater ging in Gegenwart seiner 
Frau und Tockter auf die geschäftlichen Vorbereitungen zu der 
Vermählung ein, sprach von der Mitgift, die er seiner Tochter 
mitgeben werde, von der künftigen Einrichtung des jungeu 
Paares und andern Plänen. Da erhebt sich Herr von St. 
Andre plötzlich von seinem Sitze und bittet um Erlaubnis; 
sich entfernen zu dürfen, da er ein dringendes Geschäft zu>be­
sorgen babe, das seine persönliche Vermittelung erfordere. Man 
will ihm nicht glauben. Der Vater, der an eine Geldanleihe 
denkt, bietet seine Börse an, und als demungeachtet der angeb­
liche Bräutigam sich nicht halten lassen will, folgt er ihm i 
in's Vorzimmer, immer noch bemüht, den jungen Mann ei 
sich zurückzuhalten. Da ergreift endlich Herr von St. ^norc
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bas Wort und sagt: „Jetzt, wo wir allein sind, mein Herr, 
bitte ich Sie mich nur einige Mirmten ruhig anzuhören. Ich 
bin diesen Morgen um 8 Uhr im Hotel d'Augleterre abge­
stiegen. Wenige Augenblicke darauf wurde ich von einem hef­
tigen Unwohlseyn ergriffen, das mich binnen zwei Stunden 
tödtete. Ich habe mein Wort gegeben, mich um fünf Uhr 
beerdigen zu lassen. Sie sehen also ein, daß ich mich etwas 
vor dieser Ceremonie in meinem Hotel wieder einfinden muß; 
denn da ich in dem Lande, das mich bald aufnimmt, nicht 
bekannt bin, so würde ich mich dem Vorwurf des Leichtsinns 
aussetzen, wenn ich meinem Worte nicht nachkäme." — Man 
kann sich das Erstaunen des Herrn von Fleury denken, als er 
diese tolle Rede hörte, noch größer aber wurde es, als er nach 
einigen Stunden in das bezeichnete Gasthaus schickte und von 
dort vernahm, daß Herr von Champdolent in der That um 
8 Uhr des Morgens angekommen, um 10 Uhr gestorben und 
um 5 Uhr begraben war. Von Herrn von St. Andre wußte 
Niemand etwas, da er seinen Namen nicht angegeben hatte. 
So amüfirten sich sonst die jungen Herren in Frankreich!

Die rechte Mitte.
Ehret die Frauen! sie flechten und weben 
Grüne Pantoffeln fur's irdische Leben, 
Flechten um's Ernste den heiteren Scherz, 
Und in der Häuslichkeit bergendem Schleier 
Stiften ste Ehen und kaufen sie Eier, 
Immer in Sorge für Magen und Herz.

Die Frauen sind die rechte Mitte in der politischen, mora­
lischen, gesellschaftlichen, häuslichen, geringen, vornehmen, ge­
nialen, spießbürgerlichen, kurz in der ganzen Welt.

Sie sind nicht nur die rechte Mitte, sie sorgen auch für die 
rechte Mitte mit rechten Mitteln und unrechten; für die Mitte 
der Zeit und des Leibes, für Mittag, Magen und Herz. Der 
excentrische Man,l bewegt sich nur in Extremen, Kops, Füße 
und Fäuste setzt er in Bewegung, mit ihnen saßt und erfaßt, 
wirkt und würgt er; er schlachtet Heere für die Ehre, sie nur 
Heerden für den Herd, und wenn sie auch einmal die rechte
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Mitte verläßt und zu Extremen schreitet, wenn sie auch des 
Mannes Haupt mit Hörnern oder Schlasmützen, seine Füße 
mit Socken oder Pantoffeln bekleidet, so geschieht das nur 
aus langer Weile und zum Zeitvertreib, sie kehrt bald wieder 
zur rechten Mitte zurück, ihr eigeutlicher Wirkungskreis, ihr 
Acker- und Schlachtfeld, ihr Exercier- und Parade-Platz, ihre 
Werk- und Wahlstatt bleiben Herz und Magen.

Beachtet doch die kleinen Mädchen, und gerade die Besten 
unter ihnen, ob nicht in ihrem Tichten und Trachten, in 
ihrem Sinnen und Sehnen, in ihrem Spielen und Sprechen, 
ob da nicht Kochen und Kinder, Brautstand und Hausstand, 
Heirathen und Häuslichkeit die Hauptrollen spielen? Beachtet 
die alten Jungfern, ob sie nicht genau wifsen, was die Nach­
barin kocht, oder wen sie liebt? beachtet die Frauen, wenn 
sie zusammen siüstern, ob nicht von einem Gericht oder Gerücht 
die Rede ist, und nährt das Gericht nicht den Magen eines 
Mannes, der geschmäht oder' geschmeichelt wird, und zehrt das 
Gerücht nicht an dem Herzen eines Mädchens, das verliebt 
oder verlassen ist? und verlangt ihr selbst denn von euern 
Frauen etwas Anderes, als daß sie auch den Magen mit 
angenehmen Gerichten'und das H erz mit angenehmen Gefühlen 

ausfüllen? „
Köche richten Kapaunen so an, daß sie unter einem Flügel 

den Magen, unter dem andern das Herz tragen, wie ein 
Cavalier seinen chapeau bas; wenn Frauen angerichtet wür­
den, ließ' ich sie eben so anrichten, so aber richten sie selbst 
nur an, Suppen und Segen, Fleisch und Fluch.

Heber dem Grabe eines berühmten Artillerie-Generals sah 
ich einen Haufen Kanonenkugeln pyramidalisch aufgeschichtet; 
über dem Grabe einer guten Frau sollte man die Herzen und 
Magen ausschichten, die sie geliebt und gelabt hat. ,

Menn das Grab nicht versöhnte, und deßhalb wohl eine 
Ehrensäule, aber nie eine Schandsäule sepn dürfte, so ließ 
ich über dem Grabe einer geizigen Frau alle die Magen aus- 
thürmen, die sie hat hungern lassen, und über dem einer ko­
ketten die Herzen, die sie eroberte, und über dem einer Treu­
losen die, welche sie gebrochen.

Doch giebt's wohl mehr gebrochene Frauen« als Manner- 
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Herzen! Die Armen leiden an beiden, an Herz und Magen 
öfter und tiefer als wir. Magensäure und Magenkrämpse, 
Herzklopfen und 'Herzweh geleiten sie oft durch's Leben, wäh­
rend bei uns die Herzbeutelwassersucht seltener ist, als die 
Geldbeutelschwindsucht, und wir in der Regel vom Magen 
nur dann incommodirt werden, wenn wir nichts zu essen 
oder zu viel getrunken haben, und wenn bei ihnen das leere 
Herz bricht, bricht bei uns nur der volle Magen. F. M.

Anekdoten.
Als das in der Theaterwelt bekannte Fräulein Mars vor den 

Geschworenen zu Paris erscheinen mußte, um gegen ihr Kammer­
mädchen, das einen kühnen Griff nach ihren Diamanten gethan, 
zu zeugen, hatte sie die Claqueurs des Theatre franoais auf die 
Zuschaucrtribüne postirt, und im Augenblick, wo der Präsident die 
gesetzliche Frage nach dem Alter ches Fräuleins Mars that, mach­
ten jene wackeren Handarbeiter einen solchen Lärm, daß weder das 
Publicum noch die Stenographen die leise angegebene Zahl der 
Jahre verstehen konnten. So kam es, daß nicht eine einzige Pa­
riser Zeitung im Stande war, Tags darauf die Antwort zu be­
richten, die Fräulein Mars vor Gericht auf die peinliche Frage 
nach ihrem Alter ertheilt hatte. Hoch betagt spielte sie noch die 
Rolle eines jungen Mädchens, das selbst von sich sagt: erst fünf­
zehn Jahre alt zu seyn.

Eig enthümliche Submission. Ein Tourist, der vor 
Kurzem das Kyllthal besuchte, erzählt Folgendes aus Lissingen, 
einem Dorfe zwischen Gerolstein und Birrcnborn, ausgestattet mit 
den prachtvollen Burghäustrn der von Aare und von Zanot: 
Die Väter des Ortes waren versammelt, um sie die Gemeinde 
Groß und Klein, in der Mitte stand ein kleiner zerlumpter Junge, 
um den sich- wie ich sah, der Zweck der ganzen Sitzung bewegte. 
Auf meine Anfrage, was der Kleine verbrochen, erwiderte man 
mir- „Derselbe wird seitens der Gemeinde versteigert." Das 
Volk schwatzte und lachte, dem armen Jungen war die Sache aber 
durchaus nicht gleickgiltig, sondern er schaute sehr trüb und trau­
rig vor sich hm. Die Ausstellung geschah für 10 Thlr.; das 
B'ieten begann, anstatt daß jedoch Aufgebote erfolgten, wurde nur 
abgeboten. Während des Bietens geschahen mehre Fragen, auf 
die Leistungsfähigkeit des Knaben sich beziehend, zum Beispiel: 
„Muß der Junge auch Nachmittags in die Schule gehen?" Nein! 
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war die Antwort, wonach das Bieten wieder los ging. Je gerin­
ger die Gebote wurden, desto böher wuchs die Bekümmernist des 
armen Knaben; obwobl das Auge voll Tbränen, schaute der Junge 
doch schnell dahin, woher ein Gebot erfolgte, mit stummem Blicke 
fragend, wer sein künftiger Herr seyn sollte. Mir wurde es nun 
klar, daß es sich hier darum handelte, ein der Gemeinde zur Last 
gefallenes Kind unterzubringen. Neben mir stand ein fetter 
Bauer mit einem gutmüthigen Gesichte, der mehrmals bot, wes­
halb ich mir die Bemerkung und Bitte erlaubte, demselben doch 
den Zuschlag zu ertheilen; sofort erfolgte die Antwort: „Hier 
handelt es sich um das Wohl der Gemeinde und dieses alleir 
gilt's im Auge zu behalten." Endlich geschah der Zuschlag auf 
6 Thlr. per Jahr.

Ein junger Graf spielte mit seltenem Glück an dem Roulette 
in Baden und gewann in kurzer Zeit 30,000 Gulden. Er schließt 
das Geld in seiner Wohnung ein, aber den nächsten Morgen ist 
dasselbe gleichzeitig mit Fritz, dem Bedienten des Grafen, ver­
schwunden. Nach acht Tagen erscheint der Letztere jedoch wieder. 
„Woher kommst du?" fährt der Graf ihn an. „Von Wien." 
„Was hattest du da zu schaffen? Wo ist mein Geld?" „Auch 
in Wien. Ich dachte, Herr Graf, Sie würden weiter spielen und 
das schöne Geld wieder verlieren, deshalb habe ich es nach Wien 
gebracht und hier ist die Quittung von Ihrem Herrn Vater."

Ein kleiner Grundbesitzer aus der Umgegend von Paris war 
nach der Hauptstadt gekommen und ging eben durch eine unfern 
der Barriere, durch die er hereingekommen, gelegene Straße, als 
er von einem Lumpensammler angesprochen wurde, der ihm ein 
Papier hinhielt, mit dem Beifügen, dasselbe müsse Jenem aus 
der Tasche entfallen seyn. Er selber, setzte er hinzu, könne nicht 
lesen, möchte aber doch gern wissen, was es scy, das er gesunden, 
er ersuche daher den Herrn, es ihm zu sagen. Der Gutsbesitzer 
besichtigte das Papier und sah, daß es ein auf den Vorzeiger 
oder Ueberbringer lautender promissorischer Wechselbrief von 750 Fr. 
sey, ausgestellt auf das Haus Bruat in der Rue Hauteville zu 
Paris. — „Ja," sagte er, „dieser Wechsel, dessen Inhalt ich Dir 
so eben verlautbart, ist mir entfallen, da hast Du ein Trinkgeld." 
Und so reichte er ihm ein Fünffrankenstück. — „Was?" rief der 
Lumpensammler ergrimmt, „fünf Francs Finderlohn für eine Summe 
von fiebenhundertundfünfzig Francs? Pfui! Auf der Stelle geben 
Sie mir hundert Fr. oder Sie müssen mit mir zum Commtssair 
des Quartiers." •— Für jeden Andern wäre diese Drohung eine 
leere gewesen, für den Fremden aber, der sich einen Wechsel, den 
er nicht verloren, fälschlich aneignen wollte, war es eine. Um die 
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lockende Summe nicht zu verlieren, reichte er dem Lumpensammler 
die so insolent verlangten 100 Fr. Nun eilte der Gutsbesitzer, 
so schnell er konnte, um den Wechsel zu baarem Gelde zu machen, 
fand aber bald, daß ihn ein Gauner betrogen, denn da gab es 
weder ein Haus Gebrüder Bruat, noch eine Rue Hauteville.

In Amerika wird oft auf eine höchst eigenthümliche Art „Geld 
gemacht." Vor einiger Zeit begab sich ein Wirth in einem klei­
nen Städtchen am Missouri zu einem Maler, der dort für einige 
Zeit seinen Wohnsitz aufgeschlagen hatte, und fragte An, wie viel 
er für ein Wirthshausfchild verlange, auf dem ein hübscher Bar 
abgebildet sei). „Vierzig Dollars," erwiderte der Maler. — „Das 
ist zu viel," sagte der Wirth. „Tom Larkins thut es für fünfund­
zwanzig Dollars." Der Maler besann sich einen Augenblick. Er 
wollte nicht, daß fein Concurrent etwas verdieno, und fragte 
Jenen: „Soll es ein zahmer oder ein wilder seyn? •—
„Natürlicherweise ein wilder," entgegnete der Wirth. — „An einer 
Kette liegend?" — „Nein, eine Kette ist »nnothig. — „Nun, 
dann will ich Euch einen wilden Bären ohne Kette für 25 Dol­
lars malen," sagte der Künstler mit listigem Lächeln. Der Wirth 
ging fröhlich nach Hause und erhielt zur bestimmten Zeit das 
Schild, auf welchem ein großer brauner Bär abgebildet war, der 
schrecklich wild aussah. Das neue Schild lockte viele ^eute an; 
des Wirthes Fässer wurden leer und seine Taschen voll. Er steute 
sich täglich über seinen grimmigen Bären und über die ^chlau- 
heit, womit er sich denselben verschafft hatte. Einige Zeit darauf 
brach Nachts ein furchtbares, von starken Regengüßen begleitetes 
Gewitter los, welches mehre Stunden tobte. Voll Besorgniß 
blickte der Wirth am folgenden Morgen nach seinem Schilde, um 
zu sehen, ob sein Bär keinen Schaden genommen. O Schreck. 
das Schild schwankte noch lustig im frischen Morgenwinde hm 
und her, aber der Bär war verschwunden. Voll Wuth lief de 
Wirth zum Maler und überhäufte ihn mit Vorwürfen wegen sei­
ner schlechten Sudelei. Der Letztere, welcher den Baren mit 
Wasserfarbe gemalt hatte, um eine zweite Bestellung auf ein „Del- 
gemälde" zu erhalten, schaute ruhig von seiner Staffelei auf und 
fragte den Wirth: „War es ein wilder oder ein zahmer Bär?" — 
„Ein wilder." - „Lag er an einer Kette?" - „Nein." - „Nun, 
wie könnt Ihr Euch denn einbilden, daß ein wilder Bär, der 
nicht an einer Kette lag, in einer solchen Nacht wie die vorige 
nicht weglaufen würde?" — Der geprellte Wirth mußte gute 
Miene zum bösen Spiel machen, und um seine Kunden zu behal­
ten, bestellte er für 25 Dollars einen wilden an einer Kette liegen­
den Bären, der Sturm und Regen Trotz bieten konnte.
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Auf der Hamburger Bahn kam dieser Tage ein Fremder an, 

dem man den Seemann schon von fern ansah. Er mußte zur 
Zollcontrolle wandern und sein ziemlich schmales Bündel durch­
forschen lassen. Dabei war er äußerst höflich und nannte den 
controlirenden Beamten ein über das andere Mal „Kamerad," bis 
dieser ärgerlich erklärte, er sey sein College nicht! — Der Ma­
trose sah den Mann erstaunt an: „Blixen, ich dachte erst recht! 
Seid Ihr nicht auch een Stück von ’nem Steuermann?"

Erholung durch Stellvertretung im Bade. Ein 
Berliner Banquier fragte seinen Kollegen: „Gehen Sie diests 
Jahr wieder nach Ostend?" — „Nein," antwortete dieser, „aber 
ich habe meine Frau zu meiner Erholung hingeschickt!"

Ein Rekrut Friedrich Wilhelm I. Allgemein bekannt 
ist die Vorliebe Friedrich Wilhelm I. für außerordentlich große 
Leute; so leidenschaftlich er aber auch solche Subjecte suchte, so 
mögen ihm doch nicht viele Soldaten seiner Leibgarde so hoch ge­
kommen seyn, wie der irländische Rekrut, besten Kostenzettel in einer 
zu London erschienenen Biographie Friedrichs des Großen steht. 
Er lautet: Für zwei Unterhändler 18 Pfd. 18 Sh., Reise von 
Irland nach Chester 30 Pfd., von Chester nach London 25 Pfd. 
12 Sh., dem Manne, der den Rekruten auf der Reise begleitete, 
10 Psb. 10 Sh., bei der Ankunft ihm gegeben 1 Pfd. 18 Sh., 
die ihm versprochene Löhnung auf drei Jahre 60 Pfd., einigen 
Bekannten in London, die ihm zuredeten, 18 Pfd. 18 Sh., für 
eine Uniform, Schuhe rc. 19 Pfd. 6 Sh., Reise von London nach 
Berlin 21 Pfd., für Postpferde von Gravesend nach London und 
zurück 6 Psd. 6 Sh., andern in der Sache gebrauchten Leuten 
8 Pfd. 7 Sb., zwei Gardisten, welche mitwirkten, 15 Psd. 15 Sh., 
einigen Personen, damit sie in der Sache schwiegen, 12 Pfd. 12 Sh., 
Zeche im Wirthshause zu Gravesend 4 Pfd. 13 Sh., einem Frie­
dens-Richter 6 Pfd. 6 Sh., einem Manne, der den Rekruten be­
wachte und beständig begleitete, 3 Pfd. 3 Sh., für ein Fahrzeug 
5 Sh., Briefporto 2 Pfd. 10 Sh., Ankauf des Mannes 1000 Psd. 

Zusammen fast 1200 Pfd.

Der Wiener Komiker Scholz bat ein drolliges Stammbuch­
blatt geliefert. Er hat einen Schwager Namens Melzer, und die­
sem schrieb er in's Album: „Melzer ist stolz auf feinen Schwa­
ger Scholz; aber Scholz ist noch stolzer auf seinen Schwager 

Melzer."
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Bemerkungen
aus der Chronik von Riga vom Schlüsse des

Jahres 1856 und vom Jahre 1857.
1856.

Am 22. October bezog die Steuer-Verwaltung ihr neues Local 

in der Scheunenstraße.
Die Freischule der St. Jacobi-Gemeinde für arme Kinder er­

hielt nach dem Tode des Fräuleins Karbarina v. Vegesack als 
Bermächtniß derselben ein Capital von 10,000 Rbln. S., dessen 
Renten zum Besten der Schule' verwendet werden sollen.

Am 15. November starb hier der Livländische Adelsmarschall, 
Ritter des St. Annen-Ordens 2.Classe, Carl Christian v. Stein, 
und wurde unter Begleitung des zum Landtage versammelten Adels 
von der Jacobi-Kirche aus feierlich zur Ruhe bestattet.

Laut der Rechenschaft der im Jahre 1855 zusammengetretenen 
Comite's zur Abhilfe der Theuerung unter den ärmern Bewoh­
nern Riga's vom 23. November 1856 war besten Einnahme 
18,509 Rbl. 50 Kvp. Von dieser Summe wurden zu Unter- 
stützungö-Zwecken verausgabt 14,994 Rbl. 22 Kop., und es blieb 
zu fernerer Disposition des Comite's 6O2’/a Faden Brennholz 
ä 3 Rbl., 30 Tresorscheinc vom 1. Mai 1855 und ein Saldo an 
haarem Gelbe von 207 Rbln. 78 Kop., zusammen 3515 Rbl. 28 Kop. 
Der Comite zeigte am Schluffe des Berichts an, daß er zunächst 
eine abwartende Stellung einzunehmen beabsichtige, da der Augen­
blick keine außerordentliche Beihilfe erfordere, und falls seine er­
neuerte Wirksamkeit durch spätem Nothstand nicht geboten sey, sei­
ner Zeit zur allgemeinen Kenntniß zu bringen, wie er über das 
ihm verbliebene Capital weiter zu verfügen gedenke.

Am 2. December feierte der pensionirte Titulair-Rath und 
Ritter Herr Joseph v. Li sch c witsch und seine Ehegattin Anna 
geb. Bartram ihren fünfzigjährigen Hochzeitstag.

Am 3. December Abends setzte sich nach mehrtägigem Thau­
wetter die Eisdecke der Düna in Bewegung, die Eismasten kamen 
jedoch am Anfänge der Nacht wieder zum Stehen.

Laut des Rechenschafts-Berichts der Erziehungs-Anstalt für 
verwahrloste Kinder zu Pleskodahl für 185%6 befanden sich da­
selbst int vergangenen Jahre 50 Kinder, 36 Knaben und 14 Mäd­
chen Die Jahreseinnahme betrug außer verschiedenen Schenkun­
gen an Naturalien und erlassenen Rechnungen 8835 Rbl. 83 Kop. S. 
Von dieser Summe sind 764 Rbl. 88 Kop. während des Jahres 
rinqeaanqene Geldgeschenke und Subscriptions-Beiträge von ver­
schiedenen Wohlthätern, 423 Rbl. 90 Kop. Reinertrag der abge­
haltenen Auction geschenkter Sachen, 6264 Rbl. 29 Kop. der auf 
Pleskodahl gefallene Antheil des Rumpschen Vermächtniffes aus
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Parma, 425 Rbl. 1 Kov. empfangene Zinsen. Die Ausgabe weist 
3376 Nbl. 25 Kop. für angekaufte 7 Inscriptione» zum Nominal- 
werthe von 3500 Rbln., 450 Rbl. für Ankauf von Tresorscheinen 
und ein baares Saldo von 51 Rbln. 34 Kop. nach.

Die Jahres-Rechenschast des hiesigen Frauenvereins für das 
Jahr 1856 berichtet über das gedeihliche Fortbestehen der von 
ihm gegründeten und unterhaltenen Anstalten: die Elisabeth-Schule, 
die damit verbundene Dienstboten-Anstalt, die Marien-Kleinkinder- 
Bewahranstalt auf Hagenshof, die Marien-Schule auf HagenShof, 
das Institut der Freischüler. Die Einnahme betrug mit dem Saldo 
des vorigen Jahres von 1165 Rbln. 66 Kop. — 9079 Rbl, 65 Kop.» 
die Ausgabe 84419161. 70 Kop., so daß ein Saldo von 637 Rbln. 
für das nächste Jahr blieb. — Das Gesammtvermögen des Frauen­
vereins ist 30,862 Rbl. 95 Kop. — Am 29. April fand die jähr­
liche Verloosung der dem Frauenverein dargebrachten verschiedenen 
Gegenstände statt. Es wurden für 12,260 abgesetzte Loose 4237 Rbl. 
40 Kop. S. eingenommen und konnten 403 Gewinne gemacht werden.

Im Jahre 1856 wurden in den lutherischen Stadtgemeinden ge­
boren 709 Knaben und 908 Mädchen, 391 Ehen geschlossen, eS 
starben 929 Kinder männlichen, 814 weibl. Geschlechts. — In der 
orthod.-griechischen Kirche wurden geboren 334 Knaben und 299 
Mädchen, 126 Ehen geschlossen und starben 392 männl, und 267 
weibl. Personen. — In der reformirten Gemeinde wurden 10 Kna­
ben und 15 Mädchen geboren, 7 Ehen geschlossen und starben 27 
männl, und 9 weibl. Personen. — In der katholischen Gemeinde 
wurden 108 Knaben und 86 Mädchen geboren, 33 Ehen geschlossen 
und 147 männlichen und 87 weibl. Personen beerdigt. —■ In 
der Ebräer-Gemeinde wurden 12 Knaben und 10 Mädchen gebo­
ren , 2 Ehen geschlossen und starben 12 männl, und 6 weibl. 
Personen.

185».
Am 8. Februar starb nach langwierigen Leiden der Oberpastor 

am Dom, Assessor des Stadt-Consistoriums Martin Daniel Taube.
Am 13. Februar traten in die Aeltestenbank der bisherige 

Dockmann Heinrich Nipp und die neucrwählten Aeltesten Johann 
Christ. Koch und Andreas Ludwig Peter Schniedewind.

Am 24. März fing das Eis bei sehr niedrigem Wasserstande 
an zu gehen. Die Eismasse stand am Ausflusse des Stromes 
einige Tage fest, wodurch mehre neue Versandungen entstanden. 
Dagegen war der Eisgang längs des Bolderaa am 27. März so 
stark,' wie ihn die ältesten Leute nicht sahen. Das Wasser war 
über 4 Fuß gestiegen und die Strömung zerstörte mehre Brücken­
joche und riß' große Holzstapel mit fort.

Am Charfreitage, den 5. April, wurden in der Dom-Kirche 
zum Besten der Ünterstützungs-Casse für Musiker-Wittwen und
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Waisen aufgeführt der erste Theil des Oratoriums „Paulus" von 
Mendelssohn, einige Nummern aus dem zweiten Theile und das 
Vaterunser von Mahlmann, componirt von Louis Spohr.

Am 15. April wurde die Legung der Düna-Floßbrücke beendet.
Die diesjährige Navigations-Eröffnung begann am 6. April 

burch Ankunft des dänischen Schiffes „Neptuni' Wen," mit Früch­
ten beladen.

, Am 19. April starb der Wochenprediger an der St. Petri- 
Kirche, Herr gteinhold Theodor Hilde. An seine Stelle wurde 
gewählt der Herr Candidat Harald Poelchau.

Am 22. April feierte Herr Dr. B. F. Baerens das Fest sei­
ner 25jährigen Directoratsführung des Armen-Krankenhauses. — 
Die Oberwärterin der 1. Abtheilung, Charl. Amalie Zollen ko ff, 
hatte eine Woche früher ebenfalls das Fest 25jähriger Wirksamkeit 
im Dienste der Kranken begangen.

Zum Osterfeste machte ein unbekannter Geber der Jacobi- 
Kirchen-Freischule ein Geschenk von 1000 Rubeln- S.

An Stelle des verstorbenen Oberpastors am Dom M. D. 
Taube wurde der Ober-Consistorialrath, bisherige Oberpastor 
an der St. Johanniskirche K. I. M. I. Hillner erwählt. In 
die Stelle des Letzteren trat der bisherige Diakonus Weyrich.

Die Anstalt künstlicher Mineralwässer wurde am 26. Mai mit 
43 Kurgästen eröffnet und am 15. August geschlossen.
_ Am 11. Juni wurde von den Herren Jacobs & Schmidt 
im Hause der Steuerverwaltung in der Scheunenstraße ein neues 
Magazin für Literatur und Kunst eröffnet.
' Am 18. Juni wurde feierlich der Grundstein gelegt zu der am 

Wall am Ende der kleinen Küterstraße zu erbauenden Anglikani­
schen Kirche. Die Feier begann mit dem Gesang des 100. Psalms 
vom Chor, es folgte eine Bibel-Lection, dann las der britische 
Consul, Herr R. L. Swift, die Allerhöchste Erlaubniß-Urkunde 
zum Bau der Kirche vor, worauf die Legung des Grundsteins er­
folgte. Hiernach wurde eine Hymne vom Chor gesungen und der 
Pastor der anglikanischen Kirche, Reverend. I. Ellis, hielt ein 
Gebet, woran sich abermals ein Gesang vom Chor anschloß. Zum 
Schluß wurde von einem Musikchor und einer kleinen Orgel „God 
save thee Queen" gespielt.

In den ersten Tagen des Juli wurde der Umbau des Schwarz- 
häupter-Hauses begonnen.

Am 10. August um Mittagszeit brach über der Stadt ein 
schweres Gewitter aus. Ein kalter Schlag fuhr durch den Thurm 
der Domkirche, splitterte die Balken im Glockenhause etwas ab, 
bog die Wetterfahne auf dem Kirchendache und eins der in Eisen­
blech gefaßten Dachfenster auf die Seite. An demstlben Tage 



schlug auch der Blitz in den Thurm der Jacobi-Kirche und zer­
splitterte etwas vom Gebälk.

Am 25. August machte das neue schnellsegelnde Dampfschiff 
„Hero" seine erste Fahrt von Riga nach St. Petersburg in 36 
Stunden. Es war im Auftrage einer Actien-Gesellschaft Riga­
scher Kaufleute in Greenock in England ganz von Eisen erbaut 
worden, 200 Fuß lang und mit doppelten Maschinen von 200 
Pferdekraft versehen. Nach seiner Bestimmung sollte es in Ge­
meinschaft mit dem ihm ganz gleichen Schiffe „Leander" die regel­
mäßige Verbindung zwischen Riga und St. Petersburg unterhal­
ten. Am 4. September unternahm die „Hero" ihre zweite, am 
15. die dritte und am 25. Sept, die vierte Reise von Riga nach 
St. Petersburg, jede Fahrt in 36 Stunden vollendend. Auf der 
Rückreise nach Riga gerieth es am 2. October, Nachmittags um 
4 Uhr, auf Nygrund bei Odensholm auf den Strand und 
wurde in wenigen Tagen von Sturm und Wellen gänzlich zer­
trümmert, die Ladung ging verloren, Passagiere und Mannschaf­
ten wurden aber gerettet. — Am 2. October machte der „Leander" 
seine erste Fahrt von Riga nach St. Petersburg.

Die oben genannte Actien-Gesellschaft hat bereits beschlossen, 
an Stelle der gestrandeten „Hero" zwei neue Dampfschiffe 
in England erbauen zu lassen, um wöchentlich zweimal die Ver­
bindung zwischen Riga und St. Petersburg herzustellen.

Am 29. August traf in Riga die Allerhöchste Bestätigung hin­
sichtlich der Abtragung der Nigaschen Festungswerke und des voll­
ständigen Projects zur Erweiterung der Stadt ein.
_ In der Nacht vom 9. auf den 10. September brach ein heftiger 
Sturm aus, der mit wenigen Unterbrechungen und abwechselnder 
Stärke 36 Stunden wahrte. Sechszehn im Ansegeln begriffene 
Schiffe litten durch denselben Schiffbruch auf der Strecke von der 
Westküste des Hafens bei Bullen bis nach Bilderlingshof. Außer­
dem gerieth ein kleines Holländisches Schiff bei Bullen auf de» 
Strand und es scheiterten ein Börding nebst einem Holzboot. 
Menschen haben bei diesen Strandungen das Leben nicht verloren. 
— Bei Domesnees strandeten am 10. 2 Englische Briggschiffe, 
die Mannschaften wurden gerettet. Außerdem scheiterte daselbst 
noch ein anderes mit Hafer beladenes Schiff, das gänzlich zer­
trümmert wurde, wobei die sämmtliche Mannschaft das Leben ver­
lor. Von Nah und Fern wurden Unglücksfälle gemeldet, die dieser 
fürchterliche Sturm zur See angerichtet hatte. Zu Lande hat die 
Gewalt des Elementes keinen erheblichen Schaden gcthan, außer 
den unausbleiblichen Beschädigungen an Bäumen und Pflanzen in 
Wäldern und Gärten, an Dächern und hölzernen Gebäuden. Die 
übersetzenden Dampfschiffe stellten den Verkehr ein, aber die Düna- 
Floßbrücke, obwohl sie an einigen Stellen Fuß hoch unter Waster 
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stand, widerstand den empörten Wellen und so wurde die Com­
munication mit dem jenseitigen Ufer nicht unterbrochen.

Am 18. September hielt die hresige, snt 80 Zähren bestehende 
Musikalische Gesellschaft ihre Herbst-Generalversammlung und be­
gann am 25. August ihre wöchentlichen Uebungs-Versammlungen. 
L «"llsch-st 7°, И im vorigen Sinter ©tnlnten rnt его» 

terten Tendenzen gegeben, zufolge welcher sie tue musikalische Bil­
dung durch freien,' an mittellose Talente zu ertheilenden Musik­
Unterricht und eine Reihe gediegener Concerte in jedem ^zahr be- 

fBl^rnn dtt^'zweiten Hälfte des Septembers wurde die zweite und 

dritte Teleqraphen-Leitung vor hier nach M >ta u und Wolmar 
in Thätigkeit gesetzt, wodurch Riga in unmittelbare Verl indung 
mit dem^Auslande und mit St. Petersburg trat. Die erste seit 
1855 bestehende Telegraphen - Leitung verband Riga nur mit

Bürger-Versammlung am 25. Sept, wurde der Kauf­
mann Rob.^.Hasselberg zum Dockmann großerGüde erwählt.

Am 30. September legte der Haupt-Comite für kirchliche 
Armenpflege der evangelisch-lutherischen Kirchen-Gemeinden in Riga 
seinen Bericht ab. Es waren in den fünf,, hiesigen lutherischen 
Kirchen-Gemeinden an Beiträgen zur Unterstützung für Urme nn- 
gegangen 4329 Rbl. 2V3 Kop., und zwar tn der St Petri-Ge­
meinde 1105 Rbl. 85 Kop., Dom-Gemeinde 511 Rbl. 47 Kop., 
St. Jacobi-Gemeinde 1441 Rbl. 3 Kop., Jesus-Kirchen-Gememde 
180 Rbl., Martins-Kirchen-Gemeinde 421 Rbl. V2 Kop., St. ^o- 
hannis-Kirchen-Gemeinde 341 Rbl. 28 Kop., Gertrud-Kirchen-Ge­
meinde 328 Rbl 39 Kop. Davon wurden an Unterstützungen 
ausgegeben im Ganzen 3343 Rbl. 57 Kop., und -war von der 
St. Petri-Gemeinde 502 Rbl., von der Dom-Gemeinde 187 Rbl. 
24 Kop., von der St. Jacobi-Kirchen-Gememde 1140 Rbl., von 
der Jesus-Kirck,en-Gemeinde 100 Rbl., von der Martins-Kirchen­
Gemeinde 396 Rbl. 45 Kop., von der St. ^ohannls-Knchcn-Ge- 
Meinde 468 Rbl. 83 Kop., von der Gertrud-Kirchen-Gemeinde 
427 Rbl. 5 Kop. Außerdem wurde das Magdalenen-Usyl mit 
lOO Rbln. unterstützt und 22 Rbl. für Druckkosten gezahlt. Ferner 
waren von der ternporairen Commission zur Anschaffung von Holz 
und Lebensmitteln zu billigeren Preisen ein Quantum von 10 Fa­
den Holz rum Besten der kirchlichen Armenpflege dargebracht und 
wurde durck einzelne Armenpfleger in kleinen Quantitäten an 
Bedürstiae vertheilt. .

In der Nacht vom 6. zum 7. Oct. trat der erste Nachtfrost em.
Am 7. October feierte Se. Magnistcenz, Ritter des St. Sta­

nislaus-Ordens 3. Claffe, der wvrtführende Herr Bürgermeister 
Johann Christoph Schwartz das Fest seiner 25jahrigen amt- 
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lichen Wirksamkeit beim Rigaschen Rathe, dem er als Bürger­
meister seit 1847 Vorstand. Er wurde feierlich am Morgen von 
den jüngsten Gliedern des Raches auf das Rathhaus geholt, 
empfing daselbst zuerst von Herrn Bürgermeister Groß die Glück­
wünsche im Namen der Glieder des Nathes, wobei ihm eine von 
Herrn Nathsherrn Böthführ verfaßte Botivschrist unter dem Titel: 
„Die Rigische Nathslinie von 1226 bis auf die gegenwärtige Zeit" 
überreicht wurde. Im Namen der Canzellei sprach Herr Ober- 
Secretair Tunzelmann von Adlerflug Worte der Verehrung dem 
Jubilar aus, worauf Herr Advocat A. Bienemann im Namen des 
Advocatenstandes, dem der Gefeierte früher angehort hatte, die 
Gefühle desselben an diesem Feste ausdrückte. Am Nachmittage 
vereinigten sich die Amtsgenossen und Freunde des Jubilars zu 
einem ihm gegebenen Festmahl.

Dampfschifffahrts-Verbindungen wurden unterhalten zwischen 
Riga und Lübeck durch die Dampfschiffe „Riga und Lübeck" und 
„Eric Wädderhatt," die abwechselnd 14täglich von Riga abgingen; 
zwischen Riga und Stettin durch das Dampsschiff „Tilsit," das 
einige Fahrten machte; zwischen Riga, Kopenhagen und HuÜ 
durch das Dampfschiff „Kingston"; zwischen Riga, Libau und 
Windau durch das Dampfschiff „Thetis" und zwischen Riga und 
St. Petersburg durch die Dampfschiffe „Thetis," „Hero" und 
„Leander." Die Verbindung zwischen Riga und Bolderaa, den 
Strandbadeorten und Mitau wurde von den Dajenschen Dampf­
Löten und den Dampfböten „Omnibus" und „Undine" regelmäßig

Die ^loll-Einnahmen betrugen für's Jahr 1856 739,701 Rbl. 
29 Kop.; bis zum 1. October 1857 1,563,266 Rbl. 19 Kop.; 
für ausgeführte Waaren für's Jahr 1856 481,531 Rbl. 67 Kop.; 
bis zum 1. October 1857 393,587 Rbl. 86 Kop. — Werth der 
Einfuhr für's Jahr 1856 4,675,533 Rbl. 82 J Kop.; bis zum 
1. October 1857 3,976,426 Rb6 67 Kop.; Werth der Ausfuhr 
für's Jahr 1856 22,553,198 Rbl.; Werth der Ausfuhr bis zum 
1. October 1857 20,562,670 Rbl. S.

Bis zum 12. October sind 1707 Schiffe angekommen und 
1457 abgegangen. Strusen find angekommen 589.

Der Druck dieses nur in den Ostsee-Provinzen zu gebrauchenden 
Kalenders wird unter den gesetzlichen Bedingungen gcflatret.

Riga, den 12. October 1857.
Censor Dr. J. G. «rc"1'


